
Aus Koldschetaw Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

kommt Verstärkung
Im Jahre 1966 wurde in der Koktschetawer Pädagogischen Wallcha- 

now-Hochschule eine neue Abteilung eröffnet, die Abteilung Deutsche 
Sprache und Literatur, die berufen Ist. für Kasachstan hochqualifizierte 
Lehrer des muttersprachlichen Deutschunterrichts heranzubilden. Im 
Herbst 1966 haben die ersten 50 Studenten diese Abteilung des Instituts 
bezogen.

4 Jahre angestrengten Studiums 
gehen ihrem Ende zu. Hochschul­
lehrer und Studenten haben mit 
Fleiß gearbeitet. Unlängst haben 
die Studenten des 4. Studienjahrs 
in Schulen des Koktschetawer Ge­
biets. in denen muttersprachlicher 
Deutschunterricht geführt wird, er­
folgreich ihr letztes Schulpraktikum 
gemacht, und bis zu den Staatsprü­
fungen ist nur noch ein Katzen­
sprung geblieben. Die Studenten 
haben nicht nur um ihre gute päd­
agogische Ausbildung Sorge ge­
tragen. sie haben sich auch für die 
gesellschaftliche Arbeit im Dorf ge­
rüstet haben Kenntnisse aufgcspci- 
chcrt. die für eine erfolgielche poli­
tische Massenarbeit unter den Dori- 
einwohnem. für eine gute Gestal­
tung der Laienkunst notwendig 
sind.

Schon im nächsten Schuljahr 
wird der erste Junglehrcrlrupp aus 
der Abteilung Deutsche Sprache 
und Literatur in den Schulen der 
Kasachischen SSR seine Arbeit be­
ginnen und den muttersjirachliehen 
Deutschunterricht vorwartsbringen.

Wir wandten uns am 25. März te 
lefonisch an den Leiter der Kadc-- 
abteilung des Ministeriums für 
Hoch- und Fachmittelschulbildung 
der Kasachischen SSR. Genossen 
K. K. Petratschuk mit der Frage, 
wie es mit der Verteilung der er- 
sten-Abgänger der Abteilung .Deut­
sche Sprache und Literatur' des 
Koktschetawer Pädagogischen U’a- 
lichanow-lnstituls steht.

K. K Petratschuk teilte mit. daß 
laut Beschluß des Ministerrats der 
Kasachischen SSR alle 40 Abgän­
ger dieser Abteilung. d>e zur Her­
anbildung von Lehrern für den 
muttersprachlichen Deutschuntcr-,

richt eröffnet wurde, dem Bildungs- 
ministerium zur Verfügung gestellt 

•worden sind. Was der Frage, in 
welche Gebiete die jungen Lehrer 
fahren werden, anbelangt, so gehört 
das zur Kpmpetcnz des Bfldungs- 
ministeriums.

Wir bedankten uns für die Aus­
kunft und riefen in der Kaderan- 

. teilung des Bildungsministeriums 
an

Am Telefon war A. G. Aimanow. 
Leiter der Abteilung Wir baten ihn 
um Angaben über die Verteilung 
der ersten Abgänger d"r Abteilung 
Deutsche Sprache und Literatur 
des Koktschetawer Pädagogischen 
Instituts. In welche Gebiete und 
welch' Schulen die jungen Lehrer 
auf Arbeit geschickt werden, 'st 
noch nicht endgültig festgesetzt, 
erklärte Genosse A. G. Aimanow. 
Das Ministerium hat oen Rektor 
der Koktschetawer Pädagogischen 
Hochschule, unter dessen persönli­
cher Leitung die endgültige Vertei­
lung stattfindet, angewiesen, je 5 
Abgänger in die Gebiete Pawlodar.' 
N'ordkasachslan und Zelinograd in 
die Gebietsabteilungen Volksbil­
dung abzukommandieren Die übri­
gen Abgänger bléiben in Verfügung 
der Koktschetawer Gehiefsabteilung 
Volksbiloung.

• Sollten im Gebiet Koktschetaw in 
diesem Jahr so viel hochqualifizierte 
Lehrer nicht gemäß Ihrer Fachrich- - 
tüng als Lehrender deutschen Mut­
tersprache zu x-erwenden sein, un­
terstrich Genosse A. G. Aimanow. so 
sind sie in andere Gebiete zu schik- 
ken. Anforderungen auf Lehrer des 
Fachs Deutsch als Muttersprache 
liegen auch aus anderen Gebieten 
vor?

über die Bestätigung des Bestands der Zentralen 
Wahlkommission für die Wahlen In den Obersten

Sowjet der
Auf Grund der Artikel 36 und 37 der «Be­

stimmung über die Wahlen In den Obersten So­
wjet der UdSSR" beschließt das Präsidium des 
Obersten Sowjet» der UdSSR:

Die Zentrale Wahlkommission für die Wah­
len in den Obersten Sowjet der UdSSR der 8. 
Einberufung im Bestand folgender Vertreter der 
gesellschaftlichen Organisationen. Gesellschaften 
und Kollektive der Werktätigen zu bestätigen:

Vorsitzender der Zentralen Wahlkommission 
Jermilow. Viktor Wassiljewitsch — von den 
Arbeitern. Ingenieuren. Technikern und Ange 
stellten des Moskauer Al Jefremow-AA'erks für 
Werkzeugmaschinenbau „Krasnv nrotetari“.

Stellvertretender Vorsitzender der Zentralen 
Wahlkommission Prochorow. Wassili Iljltseh 
- vom Zenlralrat der Gewerkschaften der So­
wjetunion.

Sekretär der Zentralen Wahlkommission Ka­
pitonow. Iwan Wassiljewitsch — von der Ge­
werkschaft der Kulturschaffenden.

Mitglieder der Zentralen Wahlkommission-
Alrapeljan. Rosalia Alexandrownn — vom Ar­

menischen Rcpublikkomitee der Gewerkschaft 
der Mediziner.

Artobolcwskl, Iwan Iwanowitsch — von den 
Gelehrten und wissenschaftlichen Mitarbeitern 
di r Akademie der Wissenschaften der UdSSR.

Bljeschu. Maria Lukjanowna — vom Kollektiv 
der schöpferischen Mitarbeiter, Arbeiter und 
.Angestellten des Moldauer’ Staatsthcalcrs für 
Oner und Ballett.

Borsenkow, Jewgeni Dmitrijewitsch von den 
Arbeitern. Ingenieuren. Technikern und Ange­
stellten des Magnitogorsker Hüttenkombinats, 
Gebiet Tscheljabinsk.

UdSSR der achten Einberufung
Walno, Waller Iwanowitsch — vor. der Ver­

waltung des Estnischen Republikverbands der 
Konsumgenossenschaften

Jegudln. Ilja Abramowitsch — vom Unionsrst 
der Kolchose

Jeplsehew. Alexej Alexejew lisch — vom Zen 
tralkomitec der Unionsgesellschaft mit freiwilli 
ger Mitglicderschaft zur Unterstützung der Ar­
mee, der Luftwaffe und Marino (DOSAAF).

IwatuBln. Karlmulla Chakimowitsch — von den 
Arbeitern Ingenieuren. Technikern und \nc" 
stellten des Kasaner Bäutrusts Nr. 2, Tatari 
sehe ASSR.

Kalijew, Autallt lellrenowltscli — von den Ar 
beitem. Ingenieuren. Technikern und Angestell­
ten des mit dem l-eninorden aitsgi'reiehnct“;> 
Ust Kamenogorsker Blei- und Zinkknmbina'» 
„W. I. Ijjenin“ Gebiet Ostkasachstan. Kasachi­
sche SSR.

Konotop. Wassili Iwanowitsch — von der Mos 
kauer kommunistischen Gcbietsorganisation

Kulijewa. Saehra Talrkysy — vom Kollektiv 
der Studenten und Lehrer de» Aserbaidshaner 
Staatlichen Medizinischen N.-Narimanow Insti­
tuts.

I.iitnk. Iwan Kondraljewilsch — »nn der Uk­
rainischen kommunistischen Organisation

Machmudowa. Muehabad — vom Tadshiki­
schen Rcpublikkemitcc der Gewerkschaft der 
Mitarbeiter des Rildungswesens. der Hochschu­
len und wissenschaftlichen Anstalten.

Narkulowa. Siilalcha—von den Kolchosbauern 
des .Achunbabajew-Kolchos. Ravon Narpaiski, 
Gebiet Samarkand. Usbekische SSR

Ntkolajcwa-Terc.schkowa. Valentina Wladimi­
rowna — lom Komitee der Sowjctfraucn.

Pllntnwltsch. Stanislaw AntonowILseh — von 
der Belorussischen kommunistischen Organisa­
tion.

Pugo. Borts Karlowltseh — vom Leninschen 
Kommunistischen .lugendverband Lettlands.

Romano«. Grigori Wassiljewitsch von der 
Leningrader kommunistischen Organisation

Sali Jewa. Rntyseh — vom Kirgisischen Rat der 
Itct’ub'ikccsvcrksr haften.

Snralldse, Surab Georgijewitsch — von den Ar­
beitern. Ingenieuren Technikern und Ancestell-

ncnbsu ,.S M Kirow" Grusinische SSR.
Tichonow. Nikolo) Semjonowitsch — vom 

Schriftstrllcrvcrband der UdSSR
TJashelnlkow. Jewgeni Michallowltseh — vom 

Leninschen Kommunistischen Jugendverband 
der UdSSR

Tscharlijcw. Annamuchnmed — von den Ar­
beitern. Ingenieuren. Technikern und Angestell­
ten des Erdölfeldes Nr. 1 der A'erwoltung für 
Erdölgewinnung „Nebitdacneft“. Turkmenische 
SSR

Scstakauskenc. Stanislaws Mlkofowna -- von 
den Kolchosbauern des Kolchos „Geguzes 
nirmoji“.

Vorsitzender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR

N. PODGORNY
Sekretär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE
Moskau. Kreml. 

26. März 1970

Aufstellung von Kandidaten in den Bestand der Wahlkommission
der Kasachischen SSR für die Wahlen in den Sowjet der Nationalitäten

des Obersten Sowjets der UdSSR
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Hergestellt In
Di; Erzeugnisse mit dem Zeichen 

des Zelinograder Werks für Han­
delsausrüstung werden in all: 
Ecken Kasachstans. Mittelasiens, 
die Gebiete Nowosibirsk. Kurgan 
und andere Gebiete der Russischen 
Föderation geliefert.

In diesem Betrieb kämpft man 
für die vorfristige Erfüllung des 
Plans des letzten Jahres des Plan­
jahrfünfts. Das Kolbktiv hat. seine 
Januar- und . Februar-Aufgaoen In 
der Realisation der Produktion be­
deutend überboten.

Auf dem Montageabschnitt geht 
die Arbeit gut vonstatten. beson­
ders in der Brigade von Emil Klein. 
Mit guten Aroeitsgeschenkcn bege­
hen die Kollektive des-Meisters des

Zelinograd
Vorbereitungsabschnitts Alexandrr 
Frolow’, des Brigadiers der mecha­
nischen Halle David Fast und der 
Brigadierin der Ausstatter Raissa 
Altynnikowa das Lenin-Jubiiäum.

In diesem Jahr wurde bereits die 
Produktion einer Reihe von neuen 
Erzeugnissen gemeistert. Im Werk 
begann man mit der Serienhcrstzl- 
lung von montierbaren Bücherrega­
len aus Aluminium und Kunststoff

Dieser Tage hat das Werk zehn 
Sätze verschiedener Handelsaus­
rüstungsarten an die Unionsaus­
stellung der Konsumgenossenschaf­
ten versandt, die in Fcrgana, in 
Usbekistan stattfindet.

A. BAZL LJA

Eine Versammlung dir Arbeiter. 
Ingenieure. Techniker und Ange­
stellten. gewidmet der Aufstellung 
eines Kandidaten in den Bistand 
der Wahlkommission der Kasachi­
schen SSR für die Wahlen in den 
Sowjet der Nationalitäten des 
Obersten Sowjets der UdSSR, fand 
im chemischen Bergbaukombinat 
von Karafau statt. Der Leiter der 
Zerkleinerung»- und Mahlhalle 
I. Neumann schlug vor. als Kandi­
daten in den Bestand dieser Kom­
mission die angesehene Arbeiterin. 
Komsomolzin Wcra Gawrilowna 
Chmeljows zu nominieren. Sie ist 
Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit, bedient Kugelmühlen 
Phosphoritz.crklciiierung. In __
Tagen der Leninschen Arbiitswacht 
gab es keine Schicht, in der sie 
ihre Solls nicht bedeutend überba- 
ten hätte.

Die ■’ • ’
W. G. . .......
Kandidatin in den Bestand 
Wahlkommission der Kasachischen 
SSR für die Wahlen in den Sowjet

für 
den

Versammlung nominierte
Chmeljowa einmütig als 
' “ ' ' der

der Nationalitäten des Obersten 
Sowjets der UdSSR.

Es fand eine erweiterte Sitzung 
des Präsidiums des Kasachischen 
Ra'.s dir Republikgewerkschaften 
unter Teilnahme der Leiter von Re- 
pjblikgcwcrkschaftskomitees stafL

Man beschloß, als Kandidatin in 
den Bestand der Wahlkommission 
der Kasachischen SSR für die Wan- 
len in den Sowjet der Nationali­
täten des Obersten Sowjets der 
UdSSR den Sekretär des Kasachi­
schen Rats der Republikgewcrk- 
schaftzn U. Ch. Alenowa zu nomi­
nieren.

Das Repubtikkonütee der Ge­
werkschaft der Kulturschaffenden 
stellte in einer erweiterten Sitzung 
des Präsidiums in den Bestand der 
Wahlkommission dir Ka’achischen 
SSR für die Wahlen in den Sowjet 
der Nationalitäten des Obersten 
Sowjets der UdSSR d:n Leiter der 
Abteilung Organisatorische Partei­
arbeit im ZK der KP Kasachstans 
W. K. Sewrjukow auf.

Im Mitschurin-Kolchos, Rayon

Talgar. fand ein: Versammlung der 
Kolchosbauern statt die der Auf­
stellung eines Kandidaten in den 
Bestand der Wahlkommission der 
Kasachischen SSR für die Wahlen 
in den Sowjet der Nationalitäten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
gewidmet war. Das Wort wurde 
dem Chefagronomen der Wirtschaft 
P N. Komlew erteilt. Er schlug 
vor. als Kandidaten in den Bistand 
dieser Kommission den Vorsitzen­
den des Mitschurin-Kolchos K. A. 
Abdugulow zu nominieren. Das 12. 
Jahr steht er an der Spitze eines 
der besten Kolchose des Gebiets.

Die Versammlung faßt: den Be­
schluß. K’pisa Abdugulowitsch 
Abdugulow als Kandidaten In den 
Bestand der Wahlkommission der 
Kasachischen SSR für die Wahlen 
in den Sowjet der Nationalitäten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
aufzustellen.

Von der. Sokolowkaer kommuni­
stischen Parteiorganisation wurde

als Kandidat in den Bestand dir 
Wahlkommission der Kasachischen 
SSR für die Wahlen in dm Sowjet 
der Nationalitäten des Obersten So­
wjets der UdSSR der Erste Sekre­
tär des Sokolowkaer Rayonpartef- 
komitee« der KP Kasachstans, Ge­
biet Nordkasachstan. M. R. Sagdi- 
jew nominiert.
\’om SchrKtstellervcrband Ka­

sachstans stellte man als Kandida­
ten in den Bestand der Wahlkom­
mission der Kasachischen SSR für 
die Wahlen in den Sowjet der Na­
tionalitäten des Obersten Sowjets 
der UdSSR den Schriftsteller. Chef­
redakteur der Zeitung „Kasach 
adebijcti" A. Alimshanow auf.

Die Militärangehörigen der AN 
ma-Ata‘er Garnison nominierten' ats 
Ihren Vertreter in dm Bestand der 
Wahlkommission der Kasachischen 
SSR für die Wahlen in den So­
wjet der Nationalitäten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR den ChéF 
der politischen Verwaltung des 
Mittelasiatischen Militärbezirks, 
Generalmajor K. A. Maximow.

SCHICKSALE
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Die Traktorenreparatur wurde Im Sowchos „Illjskl”. 
Gebiet Alma-Ata. schon Im Februar abgeschlossen. Im 
Srhnclllrmpo verläuft aueh die Überholung der Kom­
bines. Die Mechanisatoren Johann Ixll, Johann Stcekcl 
und Michail Kusjuk. erfüllen bei der Reparatur Ihr 
Tagessoll ständig bis zu 150 Prozent.

UNSER BILD: Die Mechanisatoren (von links) 
Johann Lell, Johann Sleekel und Michail Kusjuk bei 
der Reparatur der Kombines

. Foto: D. Neu wirt

Feldarbeiten 
breiten 
sich aus .

ALMA-ATA. (KasTAG). Die 
Ackerbauern der Republik 
haben über 200 000 Hektar 
Land mH Sommcrkulturcn 
bestellt. Die Wirtschaften des 
(icblets Tschimkenl schließen 
die Bestellung der frühen 
Kulturen ab. Im Süden und 
Sildoaten der Republik ver­
laufen die Feldarbeiten unter 
günstigen Bedingungen. Der 
Boden besitzt allerorts genü­
gend Feuchtigkeltsvorriite. 
Die Mechanisatoren sind be­
strebt, die Technik In zwei 
Schichten auszulastcn.

AI ögli chkeiten. 
der Bauleute

Dieser Tage erörteHe man in der 
Bau- und Montagcverwaltung 
Nr. 43 des Trusts ..Taldv Kurgan- 
promstroi" den Brief des ZK der 
KPdSU. des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol über die Verbes­
serung der Nutzung der Produk­
tionsreserven und die Verstärkung 
des Sparsamkeitsregimes in der 
Volkswirtschaft.

Das Kollektiv dieses Trusts hat 
das vergangene Jahr mit Verlusten 
abgeschlossen. Ob sie heuer zu 
vermeiden sind?

..Ja", sagte der Brigadier der 
Komplexbrigade Alexander Mja- 
genki. „wenn wir Stillstände besei­
tigen und ständige Kader veran­
kern würden. Wir müssen unsere 
Organisiertheit erhöhen."

Sein Kollege. Brigadier Wolde- 
mar Baus teilte der Versammlung

mit. daß seine, Brigade beschlos­
sen hat. bei der Errichtung eines 
Gemeinschaftsheims drei Ziegel pro 
Kubikmeter Mauerwerk einzuspa­
ren. Bis zur Jahreswende wird 
diese Brigade 12 000 eingesparte 
Ziegel auf ihrem Konto haben.

Die Bauleute machten auch Vor­
schläge zur Einbürgerung de: 
Kleinmechanisierung. der Zwei­
schichtarbeit auf den Baustellen, 
zur Verbesserung der Arbeitsorga­
nisation und zum Abbau des Be­
dienungspersonals.

Die Voranschläge zeigen, daß 
durch die Verwirklichung aller 
Vorschläge, die man auf der Ver­

sammlung machte, die Arbeitsproduk­
tivität in der Bauverwaltung um l 
Prozent steigen wird und die Er­
sparnisse 10 000 Rubel betragen 
werden.

J. WELSCH 
Taldy-Kurgan

(David, Jost 
50 Jahre aH)

„Die

HENNING
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! Kultur

Pläne, 
Perspektiven

Pi ER Wilhelm Pieek-Sowehos.
Ravon Ossakarowka. hat zur 

Frühjahrsbestcilung 148 Traktoren 
und alle Bodengerätc instandgcietzt. 
Das Ranze Saatgut wurde bereits im 
Herbst aufbercilct. Die Wirtschaft 
Ist mit Saatgut hoher Kondition

vollständig versorgt. Die Feldarbei­
ten sollen wie auch sonst mit eigi- 
nen Mechanisatorenkadcm durch- 
Rcführt werden’.

Die Wirtschaft spezialisiert sich 
auf die Produktion von Milch und 
Getreide, außerdem beschäftigt sic 
sich mit Samcnzuchl. produziert 
hochgütiges Saatgut für andere 
Wirtschaften.

Im vergangenen Jahr verkaufte 
der Sowchos 8 600 Tonnen Sorten­
weizen. Es sind die Sorten „Besen- 
tscliukskaja-98" und „Saratowska- 
ja 29”, die in unserer Zone ravo- 
niert sind. Der Fünfjahrplan des

Getreideverkaufs an den Staat wur­
de in vier Jahren bewältigt.

Die BestellungsfUchcn für 1970 
wurden schon im Herbst gepflügt, 
dabei wurden die erosionsgefährde- 
len Felder im unibruchloscn Ver­
fahren bearbeitet. Die Mechanisato­
ren. haben 9 460 Tonnen Stalldung 
auf die Felder gefahren und auf 
einer Fläche von 25 000 Hektar den 
Schnee anRchäufl. Gegenwärtig wer­
den spezielle Plätze für die Bcizan- 
logen vorbereitet.

Im Zusammenhang mit der stür­
mischen Entwicklung der Städte 
Karaganda und Temirtau wird un­

seren Landwirten die Aufgabe go- 
»lellt, mehr Milch zu produzieren 
Has korrigiert unsere Pläne. Wir 
müssen umsatteln. Mehr Futter pro­
duzieren. Viehzuchtkader ausbil- 
den, die Arbeitsorganisation auf den 
Farmen vervollkommnen, die Zucht- 
arbeit verbessern, die Rentabilität 
der Viehzucht heben. In diesem Zu­
sammenhang wird bei uns die Aus­
saatfläche im Vergleich zum Vor­
jahr um 3 400 Hektar verringert 
und" die Fläche der gesäten Gräser 
vergrößert.

Trotzdem haben unsere Acker­
bauern die Verpflichtung übernom­

men, durch Hebung des Ernteer­
trags der Getreidekulturen den Ver­
kauf von Getreide an den Staat 
nicht zu senken.

Dieser Tage erörterten die Werk­
tätigen des Sowchos auf einer Voll- 
rccvammlung den Brief des ZK der 
KPdSU, des .Minister! ats der 
UdSSR, des Unionsrats der Sowjet 
ccwcrkschaften und des ZK des 
Komsomol „Cbcr die Verbesserung 
der Nutzung der Produktionsreser­
ven und Verstärkung des Sparsam­
keitsregimes in der Volkswirtschaft“ 
und erarbeiteten entsprechende 
Maßnahmen. So z’um Beispiel wird

vorgesehen, von dem Verkauf des 
Sortensaatguts zusätzlich 367 000 
Rubel zu buchen, an den Staats 331 
Tonnen Getreide über den Plan 
hinaus zu verkaufen, was zusätzlich 
337 000 Rubel cinbringen soll. Auch 
soll der Milchertrag im A'ergtcieli 
zu 1960 um 300 Kilo ie Kuh stei­
gen. 75 Prozent des Viehs soll an 
den Staat In guter Wohlgenährt- 
heil abgeliefcrt werden.

Viktor STEINMETZ, 
Sekretär des Partelkomitees 
des Wllhelm-Pleek-Sowchos

Gebiet Karaganda

es
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Unser
Hauptfhema

Tn den Betrieben und aut den 
Bauvorhaben der Stadt Dshcskas- 
gan treten täglich durchschnittlich 
25 Lektoren auf. D'? Thematik ihrer 
Arbeit ial hauptsächlich mit der 
Propaganda des Leninschen theore­
tischen Nachlasses, den Thesen des 
ZK der KPdSU „Zum 100. Geburts­
tag Wladimir lljitsch Lenins" ver­
bunden. In den Vorlesungen wird 
die Riesenkraft der Ideen Lenins 
aufgedeckt, die Ro’le W. I. Lenins 
in der Geschieht’ unseres Landes 
und der ganzen Menschheit gezeigt.

Für die Arbeit der Dsheskasganer 
Lektoren ist der Ur-ergang vr.n den 
episodisöhan Lektionen zu themati- 
sehen Zyklen charakteristisch. Sie 
referieren zu 12 Zyklen: „W. I. Le­
nin und Kasachstan", „Ein Leben 
— eins- Fackel"« „So hat es uns 
Lenin vermicht" und andere.

Bei der Propaganda des Lenin­
schen th«o.-eliscnei Erbes oat der 
Klub der Revolution»- und Kampf­
traditionen beim Kulturhaus der 
Hüttenwerker ersprießliche Arbeit 
aufzuweisen. Zum Klubrat gehöran 
Veteranen der Partei. Teilnehmer 
des Bürgerkriegs und des Großen 
Vaterländischen Krieges« Aktivisten. 
Hier sind Abendzvklen zu den The­
men: „Vom Licht der Leninschen 
Ideen beleuchtet", und „Wir rappor­
tieren Ihnen. Genosse Lenin" zur 
Tradition geworden.

In der Propagandaarbeit wider­
spiegeln sich solche örtlichen Fakte, 
wie die Schaffung in einer kur­
zen Frist einer modernen Indu­
striestadt mit wohleingerichtetzn 
vielstöckigen Wohnhäusern, asphal­
tierten Magistralen, Klubs und Kul­
turpalästen. Parks und Grünanla­
gen. Dsheskasgan verwandelt sieh 
in ein Zentrum des großen Hütten­
wesens. wächst buchstäblich vor al­
ler Augen.

Untzr der Arbeiterjugend sind

Ehrunff 
eines Gelehrten

Dieser Tage versammelten sich 
viele Gelehrten der Stadt Tomsk 
im Pädagogischen Institut zu einer 
Sitzung des Gelehrtenrats, um zu­
sammen mit den vielzähligen Gib 
sten — Abgesandten von Hochschu­
len und Forschungsinstituten aus 
verschiedenen Teilen der Sowjet­
union und den Vertretern der städ­
tischen Partei-. Sowjet- und alle­
ren gesellschaftlichen Organisatio­
nen—Professor Andreas Dulson an­
läßlich sein« 70. Geburtstags und 
des 50. Jahrestages seiner pädago­
gischen Tätigkeit zu ehren.

Die Festlichkeit eröffnete B. G. 
Johansen. der Rektor des Pädadogi- 
sehen Instituts. Djz Hochschullvi- 
rerin O. A. Ossipowa hielt einen 
aufschlußreichen Vortrag über dl» 
wissenschaftliche, pädagogische und 
gesellschaftliche Tätigkeit des J i- 
bilars. Sodann verlas der Vorsitzen­
de der Jubiläumskommission, Do­
zent J. S. Denissow. Begrüßungsad­
ressen: Vom Minister für Bil.dungs- 
wesen der RSFSR A. Danilow, vqn 
der Abteilung Sprachen des Insti­
tuts für Orientalistik der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR und noch viele andere.

Der Leiter der Hauptverwaltung 
für Hochschulen des Bildung»™- 
nista’iums der RSFSR. Genoss? 
D. M. Sabrodin war gekommen, um 
dem weltbekannten Gelehrten für 
seine großen Leistungen in d:r 
Erziehung von pädagogischen und 
wissenschaftlichen Fachkräften zu 
danken. Er begrüßt» Professor 
A. Üujaoht dankte ihm für die 
mühevolle Lehrtätigkeit und 
wünschte Ihm gute Gesundheit u.ut 
weitere schöpferische Erfolge in 
seiner Arbeit.

die Klubs .Sowremennik" sehr po­
pulär. Sie wurden zu Zentren der 
politischen und kulturellen Erzie­
hungsarbeit. Vorlr’ungen-Konzerte. 
thematische Abende, Treffer mit 
Helden, atheistisch Abende „Wun­
der ohne Wunder" — das sind weit 
nicht alle Formen und Methoden 
der Klubarbtfit. Di? Klubs „Sowre- 
mennik" fördern die Einführung 
der neuen sowjetischen B;Suche. 
Hier finden feierliche Weinen zum 
Arbeiter. Tag? de' Volljährigkeit, 
Geleit in die Sowjetarmee statt.

Zentra!kasach>tan ist ein Gebiet 
großer Natu-reichtiimer und einer 
großen Industrie, das mit der neue­
sten Techrfk ausgerüstet ist. Die 
Fragen der wissenschaftlicn-tech- 
nisenen Revolution und di» auf dem 
technischen, wissenschaftlichen und 
sozialen Gebiet aufgeworfenen Pro­
bleme nehmen in der Tätigkeit de« 
Lektoren »inen wichtigen Platz ein. 
Der Hauptinhalt der wissenschaft­
lich-technischen Propaganda, die 
von den Aktivisten d?r Gese'lschaf* 
„Snanij?" durchgelührt wird, ist die 
breite Demonstpe'ung der Errun­
genschaften der Sowjetunion; der 
Werktätigen Kasah stans und. des 
Gebiets bei der Verwirklichung des 
Vermächtnisses Lenins. In den Re­
feraten der Lektorei» widerspiegelt 
sieh auch der Gang der Wirt- 
schaftsreform. ihre Einwirkung auf 
die w’itere Hebung der Volkswirt- 
schalt Ei.'flührui.g der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation, 
Steigerung der Qralität der Er­
zeugnisse.

Beachtenswert sind die Lektions- 
zyWen: „W. 1. Le.'in und der wis­
senschaftlich-technisch» Fort- 
schritt", „Die Leninschen Prinzipien 
der sozialistischen Wirtschaftsfüh­
rung und die neue Wirtschaftsre­
form" und andere, die in den Be­
trieben Karagandas durengeführt 
werden. Diese Lekfionszyklen wer-

Unter den vielzähligen Repräsen­
tanten der Hochschulen der UdSSR, 
die gekommen waren, den Gelehr­
ten zu begrüßen, war auch der 
Kandidat der philologischen Wis­
senschaften. der wissenschaftlic ie 
Mitarbeiter des Instituts für 
Sprachwissenschaft der Akademie 
der Wissenschaften dir Kasacn - 
sehen SSR Aitym Abdarachmanow, 
der seinen ehemaligen Lehrer herz- 

' lieh begrüßte.
JVie viele von Herzen kommende 

ergreifende Worte des Dank« wur­
den dem Jubilar gesagt und wie 
wundervoll war der bescheidene 
Mensch in seiner Verlegenheit! 
Vielleicht hörte er auch, zum er- 
st«i Mal von einer Dulson-Schujo 
der Toponymik, von einer Dulson- 
Schulo in der Erforschung des Kette 
schon.

Thesen des ZK 
der KPdSU 
in die Massen

den von dem Aka-femiemitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR W. K. Grusinow, 
dem Preisträger der Staatsprämie 
der UdSSR Professor J. A. Buke­
tow, dem Direktor des Balchascher 
BcrgbauHüttenkon'binats P. P. 
Matjuschin, dem Chefingenieur 
J, K. Pobcdpnoszew und anderen 
gelesen.

Di« Organisation der Gesellschaft 
„Snnnijs" festigt ;mm»r meiir die 
Verbindungen mH den jvissen- 
schaftlichen Anstalten. Hochschulen, 
wissenschaftlich-technischen Gesell­
schaften. was besonders an dem 
Beispiel d:s Balchnscher Bergbau- 
Hütlenkombipals zu sehen ist. Hier 
haben die Ingeniiitrs und Ökono­
men über 120 Vorlesungen für die 
Propaganda des wissenscnaftlich- 
technischen und des ökonomischen 
Wissens gehalten. Das hilft die Pro­
duktion zu entwickeln. Das Kom­
binat erringt schon zum 15 Mal 
den ersten platz tm Unionswettb?- 
werb der Kollekte-e der Betriebe 
der Nichteisenmetallurgie. Es wur­
de viel für die Hebung der Pro- 
duktionskult’.ir getnrf.

Cher 200 Lckto-en des Gebiet« 
betreten täglich die Tribüne. Sie 
sprechen zu v :rv?:i?denen Proble­
men, doch alle haben das gleiche 
Ziel: die Energie der Sowjetmen­
schen zum Kampf lür die vorfristi- 
fe Erfüllung der Aufgaben des 

ünfjahrplans. für das würdige Be­
gehen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins maximal z.i organisieren.

K. AU BAKIROW, 
stellvertretender Vorsitzender 
der Karagandaer Gebietsorga- 
nisation der Gesellschaft „Sna- 
nije"

(KasTAGj

Zuletzt erhielt der Jubilar da» 
WorL Er bedankte sich für die Be­
grüßungen und versicherte, daß er 
ungeachtet des hohen Alters seine 
Arbeit auch weiterhin fortsetzen 
wird. Er wird alle Kräfte, sein gan­
zes Wissen und seine Energie für 
die Weiterentwicklung der Wissen­
schaft unserer Heimat einsetzen.

H. FEHLER

UNSER BILD: Der wissenschaft­
liche Mitarbeiter des Instituts für 
Sprachwissenschaft der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR Aitym Abdarachmanow 
und Professor Andreas Dulson

Foto: A. Iskakow
Tomsk

In einer
„Wir haben allen nichtrussi­

schen Nationalitäten eigene 
Republiken oder autonome Ge­
biete gegeben."

W. I. LFNIN

W. I. Lenip kommt das größte 
Verdienst in der Schaffung der 
Theorie vom Recht der Völker auf 
Selbstbestimmung zu. Gleich nach 
dem Sieg der Oktoberre/.ilution 
begannen die Partei und die So- 
Wictrcgicrung das Programm der 
Lösung der nationalen Frage zu 
verwirklichen, das von Lenin aus­
gearbeitet worden war. Schort Jr» 
ihren ersten Dekreten räumte die 
Sowjetmacht allen Volke n das 
Recht auf Sclbstbestiinmuil'», 
Gleichheit und Souveränität ein. Al­
le und jegliche nationalen und. na­
tional-religiösen Privilegien und 
Einschränkungen wurden aufgeho­
ben.

Auf der Giundlage d»r Erfahrung 
der politischen Wechselbeziehungen 
der Völker Rußlands erarbeitete 
W I. Lenin konkrete Formen in 
der Bildung der nationalen sowjeti­
schen Staatlichkeit: der Autonomie 
und Föderation, die auf de» Basis 
des Sowjetsvstems begrün iet wa­
ren. Er leitete praktisch die Schaf­
fung des sowjetischen multinationa­
len Staates. Die erste sozialistische 
Republik war die RSFSR, in deren 
Bestand auf der Grmdlag» der 
freien Willensäußerung der Völker 
autonome Republiken zu entstehen 
begannen Das kasachische werk­
tätige Volk äußerte ebenfalls frei­
willig seinen Wunsch, auf der 
Grundlage der Autonomie in den 
Bestand der RSFSR einznge'v*n.

Die nationale Staatlichkeit in 
Kasachstan hat in ihrer Entwick­
lung cntspiechend der Entwicklung 
des Sowjetsvstems ein» Reihe von 
Etappen durchgemachf. Die Verän­
derungen ihrer Form. Aufganen und 
sozialen Basis waren duren die 
Veränderungen der Kfesse.isl-uktur. 
der Schaffung der sozialistischen 
Ökonomie, die Entwicklung- einer 
neuen Kultur, die Hebung des 
Wohlstands der Werktätigen be­
dingt.

Im April 1918 wurde beim Volks­
kommissariat für Angelegenheiten 
der Nationalitäten eine kasachische 
Abteilung zur Vorbereitung der 
Maßnahmen zur Schaffung der ka­
sachischen sowjetischen Staatlich­
keit organisiert Jedoch durch dqn 
Bürgerkrieg wurde die Lösung die­
ser Frage aufgeschoben. Die Werk­
tätigen Kasachstans verteidigten 
ihre geliebte «Macht mit der \\ affe 
in der, Hand. Sie hatten sici .aus 
eigener Erfahrung davon überzeugt, 
daß die von der feudal-bourgeoisen 
Oberschicht gebildeten nationalisti­
schen Regierungen die alte Ord­
nung der Ausbeutung und Be­
drückung der Werktätigen \vieiicr- 
herstellen wollten. Deshalb unter­
stützten sie aktiv ihre Liquidierung, 
die Errichtung der Sowjetmacht. Sie 
traten für die Schaffung einer Auto­
nomie auf der Grundlage der so­
wjetischen Staatlichkeit auf.

Entsprechend der Willensäuße­
rung des werktätigen Volkes Ka­
sachstans verabschiedete die So­
wjetregierung am 10. Juli 1919 ein 
Dekret „Über.das Revolutionsko­
mitee zur Verwaltung der Kirgisi­
schen Region", das von Lenin un­
terzeichnet wurde, Das war ein ge­
waltiges Ereignis für das we’ktüli- 
gc kasachische Volk. <ler Ausdruck 
der Nationalitätenpolitik der Par­
tei. Das Revolutionskomitee orga­
nisierte als höchstes Organ der 
staatlichen Macht und Verwaltung 
die Werktätigen für die Festigung 
der Sowjetmacht, für die Unter­
drückung der feindlichen Titigkeit 
der konterrevolutionären Kräite. für 
die Expropriation der gestürzten 
Ausbeuterklassen. Das Revolutions- 
komitee verwirklichte entsprechend 
der Lebensweise, den Georâuchen 
und Verhältnissen <ier örtlichen Be­
völkerung alle Verordnungen der 
zentralen Sowjetmacht, traf Maß­
nahmen zur Entwicklung der Wirt­
schaft und Kultur.

Am 26. August 1920 erschien das 
von W. I. Lenin unterzeichnete 
Dekret über die Gründung der Ka­
sachischen Sowjetischen Autono­
mie. Die Schaffung der sowjeti­
schen Staatlichkeit war ein markan­
ter Beweis für dio Verwirklichung 
der Leninschen Lehre über das 
Recht der Nationen auf Selbstbe­
stimmung. Insofern ein bedeuten­
der Teil des Territoriums, das von 
Kasachen besiedelt war. in den 
Bestand der Turkestaniscl'cn Auto­
nomen Sozialistischen Sowjetrepu­
blik einging, räumte das Dekret

50 Jahre Sowjetkasachstan

einträchtigen Familie
dar Bevölkerung dieses Landesteils 
<iqs Recht ein. durch ihre Willens­
äußerung die Frage über das Ein­
gehen in die Kasachische Autonome 
Sozialistische Sowjetrepublik zu 
entscheiden. Diese Bestimmung war 
.eine der juristischen Begründungen 
für die Wiedervereinigung aller ka­
sachischen Länder in einem einheit­
lichen nationalen Sowjetstaat-

Das Leninsche Dekret wurde von 
den Werktätigen Kasachstans nut 
ungeheurer Begeisterung aufge- 
nommen. Auf den Kongressen der 
örtlichen Sowjets, welche die Dele­
gierten zum Konstituierenden Kon­
greß der Sowjets Kasachstans wähl­
ten. spiachen die Werktätigen W. 1. 
I.enin ihren innigen Dank aus. „Der 
Kongreß der Sowjets des Irgisi- 
schen Kreises. Gebiet Turgai". lau­
tete ein Telegramm an Lenin, „sen­
det heiße Grüße dem Führer und 
Titanen Lenin, dem Führer des re­
volutionären Weltproletariats und 
Kämpfer für die Freiheit und Selbst­
bestimmung der unterdrückten Na­
tionalitäten . Der Kongreß verleiht 
seinom Entzücken über Ihr Wirken 
zum Nutzen der werktätigen Men­
schen und zum Entsetzen der Bour­
geoisie Ausdruck."

Die Werktätigen billigten voll 
und ganz das Eingehen der Repu­
blik in den Bestand der RSFSR als 
notwendige politische Vorausset­
zung für die Erweisung ökonomi­
scher. kultureller und anderer Hil­
fe- dem kasachischen Volk seitens 
der Arbeiterklasse Rußlands im Pro­
zeß des Aufbaus des Sozialismus, 
mit Umgehung des kapitalistischen 
Entwicklungsstadiums.

Über diese Hilfecrweisung hieß 
es im Dekret: „Mit allen notwendi­
gen finanziellen und technischen 
Mitteln wird die Autonomie der Ka­
sachischen SoziaJistiscnen Sowjet­
republik. aus den «Mitteln der 
RSFSR versorgt"

Das Bestehen der Kasachischen 
Autonomen Sozialistischen Sowjet­
republik fiel mit der Periode des 
Übergangs des kasachischen Volkes 
von den vorkapitalistischen Bezie­
hungen zu den sozialistische^ zu­
sammen In der Tätigkeit der Staat­
lichkeit jn Kasachstan spiegelten 
sich sowohl die spezifischen Ele­
mente der Liquidierung der feuda­
len Beziehungen wie auch die all­
gemeinen Gesetzmäßigkeiten der 
Formierung der sozialistischen Öko­
nomik wider. W. I Lenin wies dar­
auf hin. daß in einem Lande, wo 
der Kapitalismus nicht genügend 
entwickelt ist. die Notwendigkeit 
der Verwirklichung einer Reihe von 
ökonomischen und sozialen Umge­
staltungen entsteht, die einerseits 
die Beseitigung der vorkapitalisti­
schen Beziehungen, andererseits 
die Schaffung der Voraussetzungen 
für sozialistische Beziehungen för­
dern muß.

In Kasachstan tvurden praktische 
Maßnahmen zur Liquidierung der 
Folgen der Kolonialpolitik des Za­
rismus. der feudalen Beziehungen 
durchgeführt. Die in den 20er Jah­
ren vom proletarisch-klassenmäßi­
gen Standpunkt aus verwirklichte 
Bodenreform förderte die Hebung 
des politischen Bewußtseins, die 
Festigung der Freundschaft der 
Werktätigen verschiedener Nationa­
litäten. Gleichzeitig mit den revo­
lutionär-demokratischen wurden 
auch sozialistische Umwandlungen 
durchgeführt. Der Übergang des 
kasachischen Volkes zum Sozialis­
mus mit Vermeidung des Kapita­
lismus erforderte riesige materiel­
le «Mittel. Die Intensität des Auf- 
bsus der sozialistischen Ökonomik 
vnd Kultur hing von den finanziel­
len und anderen Ressourcen ab. 
welche der Sowjetstaat der Repu­
blik anweisen konnte. Das vom 
Staat geschaffene Haushaits-Fi- 
nanzsystMTi eröffnete weitgehende 
«Möglichkeiten für finanzielle Hille 
den Völkern Kasachstans. Voiy Jahr 
zu Jahr vergrößerten sich die Geld­
bewilligungen für den wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbau in Ka­
sachstan.

Aus Kosten dieser Mittel wurden 
die Ridder-Betriebe rekonstruiert, 
das Karagandaer Kohlenbecken, 
das Balcliascher Kupferkombinat 
geschaffen, der Bau der Turkesta- 
nisch-Sibirischen Eisenbahnlinie 
und anderes verwirklicht. Die 
Werktätigen Kasachstans waren 
sich dessen bewußt, daß die Fi­
nanzmittel, die als materielle Basis 
für die sozialistischen Umgestal­
tungen In der Republik dienten, aus 
den Bemühungen der Werktiligen 
dos ganzen Landes stammten, was 
einen mächtigen Faktor der Festi­
gung der Völkerfreundschaft dar- 

sfellte Sie waren rechtmäßig der 
Ansicht daß ihr Sieg ein Sieg al­
ler Völker unseres Staates war, 
der von der Leninschen Partei ge­
leitet wird.

Im Ergebnis der Hilfe aller Völ­
ker unserer Heimat wurde in Ka­
sachstan eine sozialistische Indu­
strie als untrennbarer Bestandteil 
der einheitlichen Ökonomie der 
UdSSR geschaffen. Die Republik 
begann anderen Gebieten des Lan­
des Steinkohle. Bunt- und seltene 
Metalle zu liefern. Buntmetalie lie­
ferte sie mehr als das ganze vor­
revolutionäre Rußland. Es formierte 
sich eine neue, multinationale Ar­
beiterklasse. Auch in der Landwirt­
schaft wurden sozialistische Um­
wandlungen durchgeführt.

In der Übergangsperiode zum 
Sozialismus wurde auch die Kultur­
revolution verwirklicht. In kurzer 
Frist wurde das fast ‘ vollständige 
Analphabetentum der Bevölkerung 
liquidiert-, der allgemeine obligatori­
sche Anfangsunterricht verwirk­
licht. eine nationale Intelligenz ge­
schaffen. die aus den Arbeitern lind 
Bauern hervorging. Erreicht wurde 
auch die faktische Gleichheit des 
kasachischen Volkes mit den ande­
ren Völkern des Landes.

Wirklichkeit wurde die Voraus­
sicht W. I. Lenins. daß die rück' 
ständigen Völker mit Hilfe des So­
wjetstaates das kapitalistische Ent- 
wicklungssfadium vermeiden und 
ziim Sozialismus übergehen, zu ent­
wickelten sozialistischen Nationen 
werden können. All das bestimmte 
wichtige Veränderungen in der «•>- 
wielischen Staatlichkeit voraus. Die 
Wechselbeziehungen zwischen der 
Arbeiterklasse, der Kolchosbauern­
schaft und der Intelligenz eröffne­
ten neue Möglichkeiten für die wei­
tere Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie, für die Vervollkomm­
nung der Formen der nationalen 
Staatlichkeit Die Verfassung der 
UdSSR von 1936 sah. ausgehend 
ron der Willensäußerung der Werk­
tätigen Kasachstans, die Umwand­
lung der Republik aus einer autono­
men in eine Unionsrepublik vor. Die 
Werktätigen der Republik' äußerten 
in ihrem Brief an das Zentralkomi- 
te der Partei ihren heißen Dank 
der Leninschen Partei und dem rus­
sischen Volk für die Hilfe und An­
leitung im sozialistischen Aufbau, 
für-die Umwandlung Kasachstans 
in eine Unionsrepublik.

Vom 21 —26. März 1937 erörter­
ten die Delegierten des Allkasach- 
stanischen Sowjetkongresses den 
Verfassungsentwurf der Kasachi­
schen SSR. Der Bestand des Kon- 
nresses spiegelte die grundlegenden 
Veränderungen wider. die in der 
Republik vargegangen waren, so­
wie auch seine multinationale Zu­
sammensetzung. Die Vertreter aller 
in Kasachstan lebenden Völker, die 
mit gemeinsamen Bemühungen den 
Sozialismus aufbauten, nahmen das 
Grundgesetz der Republik an. das die 
Besonderheiten des sozialistischen 
Aufhaus und den juristisch veran­
kerten Sieg des neuen Systems wi­
derspiegelte.

Dadurch, daß es zur Unionsre­
publik wurde, hatte Kasachstan ei­
ne neue, höhere Stufe in der Ent­
wicklung der nationalen Staatlich­
keit erreicht. Die Kasachische So­
zialistische Sowjetrepublik ging als 
souveräner sozialistischer Staat 
freiwillig in den Bestand der 
UdSSR ein. ..Die Vereinigung und 
der Zusammenschluß gleichberech­
tigter Völker auf freiwilliger Grund­
lage in einem einheitlichen multi­
nationalen Staat — in der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
—. ihre enge Zusammenarbeit im 
staatlichen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbau, ihre brüderliche 
Freundschaft, das Gedeihen ihrer 
Ökonomik und Kultur — das ist 
das wichtigste Ergebnis der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik", heißt 
es im Programm der KPdSU.

Die Unionsmacht festigt tagtäg­
lich die Souveränität der Republik, 
was durch die Mobilisierung mate­
rieller Ressourcen für die Entwick­
lung der rückständigen Gebiete ge­
währleistet wird. Eine Quelle der 
Kraft, ein Unterpfand der Festi­
gung des Sozialismus in Kasach­
stan ist das unerschütterliche Bünd­
nis und die brüderliche gegenseiti­
ge Hilfe der Sowjetrepubliken. Die­
ses Bündnis hat die hatten Prü­
fungen des Großen Vaterländischen 
Krieges ausgehalten und sich noch 
mehr gefestigt. Die Kasachische 
SSR. mobilisierte alle ihre mate­
riellen und .Menschenreserven für 
die Zerschlagung des Feindes. Für 
auf den Schlachtfeldern bekundete

Tapferkeit und Heroismus wurden 
etwa 97 000 kasachis. be Kämpfer 
mit Orden und «Medaillen ausge­
zeichnet

Die Arbeiter. Kolchosbauern und 
die Intelligenz der Kasachischen 
Republik naben durch ihre hinge­
bungsvolle Arbeit einen wertvollen 
Beitrag zur allgemeinen Sache des 
Sieges über den Feind geleistet. 
Nachdem sie in erbittertem Kampf 
gegen den Faschismus ihren so­
zialistischen Staat behauptet hatten, 
gingen die Werktätigen an die Lö­
sung der \ufgaben der Festigung 
des Sozialismus' und des Übergangs 
zum Kommunismus heran.

Dank der gegenseitigen Hilfe 
aller Unionsrepubliken entwickelt 
sich die Ökonomik Kasachstans 
schnell, wovon der Anteil der wich­
tigsten Industriezweige an den Er­
zeugnissen 1er Industrieproduktion 
in der UdSSR zeugt. Die Industrie­
betriebe verfügen über eine mäch­
tig» energetische Basis. Eine mäch­
tige sozialfetische Landwirtschaft 
ist geschaffen. Durch Bemünungen 
aller Völker der UdSSR wurden 
auf dem Territorium Kasachstans 
Dutzende Millionen Hektar Neq- 
und Ödland erschlossen. Irr der 
Landwirtschaft der Republik gibt 
es Hunde-ttausende Traktoren. 
Kombines und andere Maschinen. 
Die Kultur aller Völker der Re­
publik ist s’blüht. Die Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR. 43 Hochschulen und 
ungefähr 200 mittlere Facniehran- 
stalten. über lOOCO allgemeinbilden­
de Schulen -- das ist ein markanter 
Beweis für die Entwicklung der Kul­
tur. In der Volkswirtschaft der Re­
publik sind etwa 640 O0O Fachleute 
der verschriensten Wissenszweige 
beschäftigt

Ein ständiger Prozeß der weite­
ren Demokratisierung der politi­
schen Organisation der Gesell­
schaft geht vor sich. W. 1. Lenin 
schrieb, daß nur mit dem Sozialis­
mus eine schnelle Entwicklung des 
politischen ■ Lebens mit immer mas­
senhafterer Beteiligung der Werk­
tätigen beginnt. Die Erfahrung der 
Kasachischen SSR. wie auch die 
des ganzen Landes, bestätigen 
prägnant die Richtigkeit dieser 
Prognose. Unter den Bedingungen 
des vollständigen und endgültigen 
Sieges des Sozialishius ist der So­
wjetstaat zu einem allgemeinen 
Volksstaat geworden, in dem al!“ 
Klassen, sozialen Gruppen «nd 
Nationalitäten weitgehend: und 
materiell garantierte politische 
Rechte und Freiheiten genießen. 
Die Entwicklung der sozialistischen 
Staatlichkeit gent in Richtung der 
allseitigen Entfaltung der allge­
meinen Volksdemokratie, der Ver­
vollkommnung des Staatsapparates 
und der Verstärkung der Volkskon- 
trolie über seine Tätigkeit.

Das System der sozialistischen 
Demokratie gewinnt wahrlich ei­
nen allgemeinen, allumfassenden 
Charakter, was besonders anschau­
lich am Beispiel der Sowjets der 
Wcrktätigen-lcputierten zü sehen ist 
—der massenhaftesten Organisa­
tion. welche die Einheit des Volkes 
verkörpert. Im Bestand der So­
wjets sind Vertratet aller «Nationa­
litäten zu finden. die in Kasach­
stan leben. Das zeugt vom interna» 
tionalen Charakter der scwjsti- 
schcn Staatlichkeit in Kasachstan.

Die Schaffung und Entwicklung 
der nationalen sowjetischen Staat­
lichkeit in Kasachstan, die auf der 
Freundschaft und gegenseitigen 
Hilfe verschiedener Völker begrün­
det isL — das ist das wichtigste 
Ergebnis der Verwirklichung der 
Nationalitätenpolitik der KPdSU. 
Die Kasachische SSR. ein gleichbe­
rechtigter Teil der UdSSR, die das 
werktätige. gesellschaftlich-politi­
sche Leben der Gesellschaft auf 
dem festen Fundament des soziali­
stischen Demokrat.smus aufbaut, 
mobilisiert alle Werktätigen für di« 
Lösung der erhabenen Auigaban 
des Aufbaus des Kommunismus. 
Während das Sowjetvolk die Sa­
che Lenin; fortführt, schließt es 
unter der Führung der Kommuni­
stischen Partei seine Reihen noch 
fester zusammen, festigt es die 
Brüderlichkeit und die Freundschaft 
aller Völker der Sowjetunion.

G. SAPARGALIJEW, 
Doktor der Rechtswissenschaf­
ten, stellvertretender Direktor 
des Instituts für Philosophie 
und Recht der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR

(KasTAG)

MOSKAU. Im Slnlensaal de« Hau­
kes der Gewerkschaften fand die 
festliche Eröffnung der Unionswo­
che des Kinder- und Jugendbuches 
statt.

Mit den jungen Uesern trafen sieh 
Dtebter und Schriftsteller, Autoren 
von Kinderbüchern.

UNSER BILD: S. Mlchalknw gibt 
den Kindern Autogramme

Fote: TASS
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SEHR viele Briefe und Krcuz- 
bändsr bekommen die «Mitglie­

der des Klubs der internationalen 
Freundschaft des Karagandaer Pio­
nierpalastes. Daraus, erfahren dio 
Kinder viel Neues und Interessantes 
über das Leben in verschiedenen Ge­
bieten unseres Landes und auch im 
Ausland von der Pionier- und K°m- 
somolarbeit ihrer Altersgenossen.

Besonders viel schreiben jetzt 
die Freunde über die Vorbereitung 
zum großen Fest — dem Lenin-Ju- 
biläum.

Die Mitglieder des Klubs haben 
b«chlosscn. zu erfahren, wie man 
sich zu diesem großen Tag im 
Ausland vorbereitet. Sie haben 
Briefe in viele Länder gesandt und 
schon mehrere sehr interessante 
Antworten erhalten.

Aus dem Zentrulhaus. der deut­
schen Piopiere „German Titow" 
kamen folgqnda Zeilen:

...In unserem Klub gibt es drei 
Dolmetscherzirkel für die russi­
sche Sprache sowie drei weitere Ar­
beitsgemeinschaften: „Briefwech­
sel". „Sowj?tunion" und „Lenin".

Di: Arbeitsgemeinschaft „Lenin"

Briefe
aus aller
beschäftigt sich mit dem Leben 
und den Ideen dieses großen Revo­
lutionärs, Pioniere tragen Ausstel­
lungsmaterial für dio Lenin-Fest- 
tage zusammen und haben eine. 
Wissensstraße über Lenin entwnk- 
kelt. Die Aufgabe der Wissens­
straße ist cs. noch mehr Schulet 
mit dem Leben Lenins vertraut zu 
machen; außerdem kann hier jeder 
Pionier sein Wissen über Lenin 
überprüfen. Der Kluß der internatio­
nalen Freundschaft, führt Veranstal­
tungen über Lenin durch.

Die Briefmarkenfrennd? wollen 
anläßlich der Lenin-F:sttage, die 
bei uns im Haus eine Woche lang 
durchgeführt werden, eine Brier- 
markenausstellung mit Motiven 
über Lenin zusammenstellen.

...Darin sehen wir unseren Bel-

Welt
trag, die Freundschaft zur Sowjet­
union zu festigen..."

Von der Redaktion dw „Tronv 
rcel" haben wir eine Sondernummer 
zum Lonin-Gehurtstag bekommen.

Man schickte uns interessante 
Buclwr und Plakate aus der Ge­
sellschaft der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft.

Wir haben auch polnische und 
bulgarische Büchen üb’-r Wladimir 
lljitsch Lenin und seine Tätigkeit 
erhalten.

Unsere ungarischen Freunde 
schenkten uns Fotos von Lenin- 
Denkmälern in ihrer Heimat.

M. MILLER,
Methodikerin für internationa­
le Erziehung im Karagandaer 
Pionierpalast

• 28. Mfirz 1979
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Schau dich um

Ein getreuer Musenjünger
mehreren Jahren Bau­
arbeit in der Komi 
ASSR und dann in Si­
birien (Gebiet Kemero­
wo) glückte es D. Jost, 
den geliebten Lehrer- 
beruf, wieder aufzu­
nehmen: seit 1957 un­
terrichtet David Jost 
Deutsch im Dorfe Ka- 
mcnny Brod (Rayon 
Wolodarsky. Gebiet 
Koktschetaw).

Das Ist alles schnell 
hcrgesagt. aber wieviel 
Leid und Not brachten 
allein die Kriegscrlcb- 
nissc! Kein Wunder, 
daß die Gedichte, wel­
che von dieser Le­
bensperiode handeln, 
solche wie „Sehn­
sucht". „Die Fichte", 
„S o I d a t c n g ra b", 
„Hcimkjhr", (sie ha­
ben fast alle im Sam- 
melbändchen „Wo die 
Ähren rauschen", in 
dem D. Jost .mit einem 
Dutzend Reimloistun- 
gen beteiligt ist Un­

terkunft gefunden), besonders 
deutlich Tränen und Schmer­

Noch in den dreißiger Jahren 
sind Reimsachrn von D. Jost in 
den Komsoniolbiâtlern „Junger 
Stürmer" und „Rote Jugend" zu 
lesen gewesen. Wir können mut­
maßen. daß daselbst das Heimat­
dorf Stahl, wo der Dichter 1920 
zur Welt gekommen ist und wo 
seine „barfüßige Kindheit" sich oft 
am stillen Wolgancbcnflüßchcn Ki- 
ratnan ihr* spärlicher Freuden 
suchte, seinen Abglanz gefunden 
hat. Auch die Hauptlchrjahrc an 
der Rosenheimer Arbeiterfakultät 
sind dort nicnl unerwähnt geblie­
ben. Die Fakultät konnte 1910 mit 
Erfolg beendet werden, was die 
Möglichkeit bot im Heimatdorf 
sich dem ’.ehrerberuf zu widmen. 
Dieser recht geruhige Lebensab­
schnitt daue te aber nur bis 1941, 
als die Einberufung in die Rots 
Armee, die Beteiligung am Krieg 
gegen die faschistischen Eindring­
linge nach sich zog.

Nur zu bald erfolgte eine schwere 
Verwundung mit anschließender 
Gefangenschaft, die jahrelang in 
verschiedenen Konzentrationslagern 
verlief. Die ersehnte Heimkehr 
brachte erst das Kriegsende. Nach

zen verspü'en lassen. Wie sagt 
doch der sterbende Ihld im „Am
Soldatengraa" so selbstvergessen: 
„Bring. Karnerad, den letzten Gruß 
dem lieben Vaterland!"—

D. Jost nat die Schrecken des 
Kriegs mit eigenen Augen gesehyi. 
Daher klingen die Zeilen, in denen 
er gegen d.-n Krieg auflritt, weit 
überzeugender als bei anderen. d;e 
oft nur deklarieren: „O. mögen wir 
die letzten sein, die in den Krieg 
gemußt!“ schließt der obnge Held 
sein Abschiedswort

Noch ein Charakterzug bricht 
sich in „Die Fichte" Bahn — di? 
Verbundenheit mit der Natur. Die-e 
Verbundenheit wird schließlich zum 
eigenartigen Sprungbrett zwischen 
Schlachtfeld und friedlichen Tagen:

„Nun steh' bei der Fichte ich 
wieder, 

an die ich so oft gedacht — 
Die Moskauschlacht hat uns 

verbrüdert.
auf ewig zu Freunden gemacht."
Gewiß, der Dichter mag auch 

schon früher —- womöglich noch 
am heimatlichen Karaman — mit

der k'atur Im besten Einvernehir*"’ 
fgestanden habzn. Jedenfalls er- 
reuen sich Naturverlicrrlichungcn 

bei ihm größter BeliebtneiL Di 
gelingen so schwungvolle Verse 
wie der „Frühling-morgen'. de.' 
„Morgen im Alatau", die „Lebens­
freude". welche als eine Art Lie­
beserklärung an die Natur oczeic' - 
not werden kann. Mitunter reißt 
diese Liebe den Dichter allerdings 
zu etwas überspannten, ins Dekla­
rative ausartenden Deklamationen 
hin.

Weit mehr Genuß bringen sol­
che herzinnigen Rcimminiaturen wie 
etwa die „Stimmen" (Fr., 69. Nr. 
184), um so mc.hr, da im Schluß- 
vers hier noch eine beachtenswerte 
N’igung des Dichters — seine 
Freude am Verkehr mif dem jun­
gen Leser — zur Geltung kommt.

Doch Ist mir nichts so 
angenehm, 

so herzensnah und traut, 
wie meines Kindes Freudenruf, 
wenn es die Welt erschaut.
Dem kleinen Leserfreund wen­

det sich D. Jost immer aktiver zu 
Hauptsächl’.-h dem Schüler gilt so 
manches heiter?, oftmals auch sa­
tirisch zugespitzte Verslein. Man 
denke an .Sowieso" (NL.. 58. Nr. 
37), an .-.Der abergläubische Klaus" 
(Fr.. 69. Nr. 206) . oder an die 
„Spitznamen" (RF.. Nr. 35. 1969).

Wir möenten es als gutes Zei­
chen betrachten, daß Josts Muse 
von den Jor.ren nicht negativ be­
einträchtigt wird. Eher tm Gzgcn- 
teil. Dio poetische Rührigkct 
wächst. Dafür spricht u. a auch 
der (selbstverständlich nicht aus­
schlaggebende) Umstand, daß al­
lein im vorigen Jahr an die 25 
Roimsachcn dem Leser vocgclcg! 
worden sind. Darunter so angereg­
te wie „Mein und dein” (Fr.. Nr. 
122. 1969), oder das aufgeweckte 
Jungtouristenlledol „Frisch duftet 
die Wiese” (Fr.. Nr. 18. 1969).

Möge diese wachssndc Regsam­
keit unserem Jubilar noch lange ei­
gen bleiben und ihm zu immer be­
deutenderen Leistungen verhelfen!

Alexander HENNING

Du klf.gst: Wie schnell die Zeit verrauschtl 
Dahin geht Jahr um Jahr...
Und ehe du dich umgeschaut, 
glänzt Silber schon im Haar. 
Auf deine Locken blicke nicht, 
wenn sie schon altersgrau.
Nein, schau auf da», was du vollbracht — 
auf deine Werke schau!

Frühlingsboten
Wenn auch noch wild 
die Stürme toben, 
ist schon des Hügels 
Hang gescheckt.
Aus körn'gcm Schnee 
gleich einem Wunder 
ein Blümlein zart 
zum Licht sich reckt.

Am Anblick dieses 
holden Sprößlcins 
kann sich das Auge

froh ergehn' 
Was wollen Stürme, 
wollen Fröste?
Das Schöne kennt 
kein Untergqhn.

Man möchte wahrlich 
es beneiden, 
wie es da steht 
im Schnee vorm Hain 
als erster Bote 
unsrer Freude 
und läutet kühn 
den Frühling ein.

Wiegenlied
Sieh: Ball und Hase gehn zur 

Ruh.
So schlaf auch du, mein Glück. 
Das letzte Jahr ist um im Nu, 
und Vater’kehrt zurück.

Jetzt hält er an der Grenze 
Warht —

sah nie dich, unsern Sohn, 
und weiß auch nicht zu welcher

Pracht 
du aufgewachsen schon

Doch eines Tags kommt er 
zurück.

Wie froh wir drei dann sind, 
wenn er ans Herz dich Kleinen 

drückt
und sagt: ..Mein liebes Kind!"

Nun schlummre ein und schlafe 
sacht;

für deine Ruh sorg' ich.
Und Vater sieht in dieser Nacht 
im Traume dich und mich.

Wenn Bär und Auto schlafen 
gehn.

mußt ruhn auch du. mein Glück.
Bald gibt » ein frohes 

Wiedersehn, 
dein Vater kehrt zurück.

I. SWETLITSCIIW

In später Stunde
Tm süßen Traum
schon schlummern Wald und Hügel, 
ins fahle Grau
des Nebelschals gehüllt:
in tiefer Ruh
träumt still der blanke Spiegel, 
um unsern Nachen
sanft die Welle spielt.

Stolz sitzt sie da 
im leichten blauen Kleide; 
ich schau ihr sinnend 
tief ins Angesicht
Von unsrer Liebe 
wissen wir nun beide, 
und wenn auch keiner 
offen davon spricht

An der Wolga 
ward Lenin 

geboren
Hier ward er geboren, 
wuchs auf er am Strand. 
Wie oft auf dem Felsen, 
dem stolzen, er stand, 
der künftige Lenin 
als Gymnasiast 
und lauschte den Liedern, 
von Wehmut erfaßt

Die Wolga, die Hebe, 
lag breit vor ihm da. 
am Schleppseil die stöhnenden 
Treidler er sah.
Er hörte der Knuten 
scharfgeilenden Pfiff, 
und heiß ihn das Feuer 
des Zornes ergriff.

Worüber die Welle 
ihm raunen nur mag? 
Vergangene Zeilen 
ruft sie in ihm wach. 
Die Hand Stepan Rasins. 
die Hand Pugatsehawe. 
ihm fest auf die Schulter 
die kräftige klopft

Und rings in den Weiten, 
am beimischen Strand 
er mächtigen Zustrom 
von Kräften empfand. 
Die Wolga, die große, 
so hell und so klar, 
uns Lenin — den größten 
der Recken — gebar.

Lenin, den großen, den starken 
die Wolga uns gab.

Deutsch von David Joet

LEBENSFREUDE
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Text: David JOST
Musik: Konstantin BAIER

Tch liebe im Frühling ins Freie zu gehn 

hinaus auf die duftenden Wiesen.
wo liebliche Maiglöckchen leckend und schön 

in leuchtenden Farben zerfließen.

Ich liebe die blumcngeschmückte Natur, 
ich liebe dies friedliche Leben, 
wo Städte und Dörfer von blühender Flux». 
von fruchtbaren Feldern umgeben.

Wie lieb' ich. wie seh' ich. wie hab" ich es gern, 
wenn Saaten gedeihend rings sprießen, 
die Menschen froh leben und nahe und fern 

die Frucht ihrer Arbeit genießen.

Mete und
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Vor vielen Jahren entdeckte 
Ludchcns Großvater beim Sleinbre- 
cben zu einem Fundament am Rus­
senberg grauen Granit. Er kam auf 
den Einfall, aus diesem Granit 
Dreschsteine zu schleifen. Er mach­
te kein Geheimnis daraus, aber nie­
mand interessierte sich für diese 
Entdeckung. Der Entdecker schliff 
zusammen mit seinem Nachbar ei­
genhändig den ersten Dreschstein, 
dann den zweiten und dritten. Jetzt 
war nur abzuwarlen. bis sie er­
probt waren. Dapn steckte er die 
Grenze ab und sagte: „Das ist 
mein." Dazumal war das kein Ding 
der l'nmüglichkeit. da das Land, 
zu dem Berge zählten, jedem und 
auch niemandem gehörte. Natürlich 
mußten der Vorsteher und der Ko­
lonieschreiber ihren Segen dazu ge­
ben.

Die Probe fiel gut aus. Ludchcns 
Dreschsteine fanden in allen Kolo­
nien auf der Berg- und Wicscnseitc 
raschen Absatz und verdrängten 
Holzklotz und Dreschflegel, mit de­
nen damals gedroschen wurde. So 
ging der Steinbruch von Generation 
zu Generation als Eigentum über. 
Die Eigentümer führten eine Raub­
wirtschaft. Lange Jahre erfolgte die 
Ausbeulung im Tagebau Mit der 
Zeit aber, als die Lagerstätte immer 
tiefer und tiefer ging und yon bes­
serer Qualität war. ging man zum 
Tiefbau über. Die Gruben entstan­
den nach Gutachten der Cntcmeh- 
mcr. ohne Sicherungsnfeilcr und 
Unfallsschutz. Mancherorts hingen 
die Steine schwebend in der Luft 
über den Köpfen der Arbeiter, daß 
es schauerlich anzusehen war. In 
dieser Grube zu arbeiten hieß, sein 
Leben aufs Spiel setzen. Die Unter­
nehmer sahen cs wohl ein und 
warnten jeden, daß sie für sein 
Leben nicht borgen. Hier gab es 
eigentlich keine ständigen Arbei­
ter. Es gab nur beständige Aus­
beuter. welche die aussichtslose La­
ge der Armbauern ausnützten und 
•io den Winter anwarben.

Der Angeworbene mußte seine 
Brechstange, seinen Hammer. Kalt­
meißel. seine Drechsel und Ollanuie 
mitbringen. Ohne eigenes Werk­
zeug wurde er nicht aufgenommen. 
Trotz alledem gab es noch genü­
gend Menschen, die ihr Leben aufs 
Spiel letzten. Darunter oft Mittal- 
bauern die den langen Winter über 
nichts in ihrer Wirtschaft zu tun 
hatten und denen der Dreimbal- 
schein den die Ausbeuter pro Wo­
che znh'ten in der Nase stak. Wo 
anders noch konnte man in diesem

f Anfang Nr. Nr. 47, 52, 57)

ERSTER TEIL
Landkreis drei Rubel verdienen, 
außer in der Sleinhülle. wie sic in 
der breiten Masse genannt wurde? 
In dieser Grube verunglückte Chri­
stine-Wäs ihr 17 jähriger Georg.

„L'n:l man meint jo net, daß es 
nur »ein könnt. Dem Jung liots 
wie geahnt, daß er seinem Tod ent­
gegengehl". erinnert sich Muller 
Christine an den Schreckenstag. an 
dem der junge Slcinhauer verun­
glückte.

Der alte Fischer, vor dessen Au­
gen der zweite Sohn, in meinem. 
Alter, in der Wolga ertrank, saß 
schuldbewußt und trommelte ner­
vös mit den Fingern auf die Tisch­
platte: „Was soll man dazu sagen? 
Jeder ist unglücklich auf seine 
Art”, sprach er tröstend.

„Tröste mich nicht. Andres, ep-nn 
ich den Jung ausnhe. so donko ich, 
ich sehe unser Andreschen." An 
mich gewandt, sagte sie. „Bleib 
doch. Kind, bei uns wirst du's gut 
lialicn,"

Ich ließ den Kopf sinken.
„Du schweigst. FriedclT!”
Was sollte ich der gutherzigen 

Wäs Christine antworten? Ich war 
überzeugt, daß sic es aufrichtig und 
gut meinte. Sollte ich ihr vielleicht 
sogen: ..Ich liebe meinen Vater, 
ich bin sein Sohn, ich liebe meine 
Geschwister, ich bin ihr Bruder und 
darf nicht Weilten." Oder soll ich 
selieinheilig sagen: „Ich bleilie und 
werde euch lieben wie meine eige­
nen Eltern?” Es wäre eine Lüge. 
Nein, schweigen ist die beste Ant­
wort Und ich schwieg. Schon im­
mer war mir jeder Betrug zuwi­
der.

Vetter Rclkc und Wils Christine 
waren gute Menschen, aber ich 
mußte sie enttäuschen. Ich sagte 
schließlich aufrichtig: „Ich will 
ha am."

Der Alte erhob sich und lächelte 
mir müde zu:

„So ist unser ganzes Loben. Ein 
loder liebt das Seine. Rocht hast du 
Friedel — dr'haam is dr'haarm..."

Seiner Christine zugewandt, sagte 
er: ..Der Bu hals Herz aufm rech­
te Fleck ”

Auch Tante Christine erhob sich.
.Christino-Wäs, entschuldigen

Sie bitte, daß ich durch meine An­
wesenheit ihre Ruhe gestört habe.“ 
So wollte Iqh sagen, aher iah brach­
te kein Wort über meine Lippen.

Nach derp Abendessen gingen wir 
schlafen. Tante Christine weinte 
noch lange leise in ihrem Bett. Sic 
tat mir leid. Ich spürte, wie jemand 
meine Decke auf mjr zurecht legte. 
Ich sah ihre gutmütigen Augen, 
aber da» war vielleicht schon im 
Schlaf

Am andern Morgen verabschiede­
te ich mich von den guten Alten.

Christine-Was sah mir tranrig in die 
Augen, als ich ihr die Hand gib 
und strich mir liebkosend übers 
Haar. Sie war ruhig und freundlich. 
Erkundigte pich, ob ich auch den 
Weg wisse, als sei ich ein kleiner 
Junge» Dann schob sie mir ein 
Päckchen unter den Arm. beugte 
sich zu mir und küßte mich auf 
die Wangen. Mir war. als küsse 
mich meine Mutter. Ich wurde ver­
legen.

„Wenn du zu Hause übrig bist, 
komme zu uns, bei uns bist du zu 
Hause."

.Liebe Tante’, dachte ich. .wüßtest 
du. wie notwendig ich zu Hause 
bin." Und wieder hatte ich den 
Dank vergessen.

Vetter Helke schwieg. Er Fächel­
te nur freundlich zu all dem. w is 
seine Christine zu mir -sagte. Als 
ich mich nnsehicktc zu gehen, löste 
»ich endlich seine Zunge:

„Friedel, gehe nur dem Weg 
nach, vielleicht führt jemand ins 
Krcisamt und nimmt dich mit. und 
wenn's mitm Ochscgcfiilirt ist. 
Denn schlecht gefahren ist besser 
als gut gelaufen.“

Ich nickte, ging dann und dachte 
mir: .Wie gut war es. daß ich mit 
Vetter Rclkc zusanunenkam." Mir 
schien, als sei ich erwachsener,ge­
worden und habe an Vernunft zu- 
genouimcn. Bald Ijattc ich die letzte 
Straße hinter mir. Ohne mich um­
zusähen. eilte ich mit festem 
Schritt über Berg und Tal. nls gin­
ge ich einer glückliche« Zukunft 
entgegen.

Wenn ich mich bis letzt von mei­
nem Gefühl der Liebe zu meiner 
Heimstätte hatte leiten lassen, so 
überkam mich, sobald igh ihre 
Liujdgrcaze betreten hatte, ein be­
ängstigendes Gefühl. Schamröte 
stieg mir ins Gesicht. Ich stand auf 
dem Sprangelbückel. Ein leiser 
Südwind blies mir Ins Gesicht. So­
weit das Auge reichte, dehnten sich 
unendliche Stoppelfelder und über 
ihnen der blaue Himmel aus. Die 
Felder wate«, von Grenzenfurchen 
durchzogen. — in kleine und gro­
ße Acker geteilt. Allmeins und sei­
nesgleichen Acker waren breit und 
lang. fjchcpp-Vctlere und dessen 
bifidcr Acker warun ebenso lang 
wie die des Allmeins, aber ganz 
schmal.

Unter allen diesen Äckern ist 
nicht cipcr mein — nicht einer. Ei­
ne innere Stimme rief rpjr: „Goh 
nicht bei Tng in» Dorf, damit dir 
die Schadenfrohen auf der Straße 
nicht ntchlaufon und» dich nicht 
ailslacht'i: „No. da ist er ia! Frie­
del. der Suchende. Er hat gewiß ge 
glaubt. In der Stadt verdient man 
Geld im Schlaf. He. ho Bübchen!” 

Mir war. als sähe ich die Schwalj- 
weiber vor den Toren stehen unJ 
kichern. So ging ich über den Sand- 
I-erg. auf dem nur Zwergweiden. Il­
tisblumen und Bocksbart wuchsen 
dem Eichenhain, Hannes Jungelöl- 
chen genannt, zu. Der Gedanke, 
daß in diesem Walde vor geraumer 
Zeil der junge Kolonist Johannes 
Jung sein Weib und Kimi ermor­
det hatte, jagte mir Schauer ein. 
Mir war. als sähe ich den Mörder 
vor m'r mit ausgestreckter Hand 
nach meiner Kehle greifen und 
schreien: ..Keinen Schritt weiter, 
sonst erwürge ich dich!" Es wurde 
mir eng in der Brust, und ich 
fürchtete mich in den Wald zu 
gelten.

Dje Geschichte klingt heute wi« 
eine Sage. Johannes Jung trieb 
nicht Armut und Not zu seiner 
Mordtat. Nein. Johannes Jung war 
der einzige Sohn wohlhabender El­
lern. Der Vater Gottlieb, der nebst 
seiner kleinen Baueret noch als 
Gerber in einem Beruf, den er von 
seinem Vater übernommen hatte, 
tätig war. lebte in Saus und Braus. 
Der Sohn, wurde »on der Mutter er­
zogen und von Ihr auch ver­
wöhnt. Als zehnjähriger Kijubo sah 
er zum erstenmal dit Sonne nufge- 
h«n, was er bis dahin inuuer ver­
schlafen halte. Mit sechzehn war 
er schqn einen Zoll größer als sein 
Vater, mit achtzehn. Jghrcn-rschon 
einen ganzen Kopf höher.

Im ganzen Dörfchen kannte man 
den großen kräftigen Hannes Jung 
mit dem frischen runJeo Gesicht. 
Er war immer gut und sauber ge­
kleidet. Besonders stolz auf ihn war 
seine Mutter, Sabine Juno 

„Wenn mein Hannes die Gaß 
naus geht und.alle zehn Finger aus- 
slieckt, so hängt sich an jeden Fin­
ger eine Braut.” Der schöne Han­
nes dachte aber gar nicht daran, 
die Finger auszustrecken. Wenn die 
ledigen Buben sieb auf der Straße 
zankten oder eine ^chläg.-rci anzet- 
tcltcn. brauchte er nur streng zu 
sagen: ..Vielleicht laßt ihr eure Kin- 
dcrslrejche. oder ich bändige euch!“ 
Er nahm immer für die schwäche­
re Seite Partei. Seine Riesengestalt, 
die breiten Schultern, die mächtigen 
langen Arme, das große Gesicht und 
seine immer lächelnden Augen flöß­
ten soviel Respekt ein, daß die 
Streitlustigen sieh gleich beruhigten.

„Na“, wunderten sich die Dorf­
leute. „wo wächst nur der Hannes 
naus!“

Im Sommer war es eine Lust mit- 
anzuséhcn. wie der Johannes Jung 
in seiner Bärenkraft die Garben auf 
den S'hober galwlte. wie er beim 
Dreschen die fünf Pud schweren 
Kornsäcke mit einer Hand auf den 
Wagen schleuderte. Und wieder 
pflegten die Nachbarn zu sagen:

„De Hannes drückt sich nie bei der 
Arbeit. Er schafft vor zwei Mann.“ 
Wenn er den Wagen bestieg, da 
krachten die Leitern und die Räder 
schnitten In die Erde ein. Und so 
ging alles bis zu den» Tag al» die 
Ellern ihn nacht» nicht schlafen 
ließen und darauf bestanden- 
„Hannes du mußt heiraten wir 
brauchen eine Schnerch im Haus." 
Schließlich willigte Hanno« ein un­
ter dor Bedingung er nehme sich, 
wen er wolle.

„Was”, rief seine Mutter, „du 
bringst uns vielleicht eine ins Haus, 
dio nichts hinten und nichts vorne 
hat. und die wir gleich beim ersten 
l.aib Brot nnzieheo müssen. Die 
wir für dich ausgesucht haben ist 
schön und reich. Die hat die Kiste 
soll Zvlch. Ihr brauchst du dein 
Lebelang kein Kleid kaufen oder 
sonst etwas Die kriegt ne Kuh mR, 
sieben Schafe, sieben Hühner, drej 
Gänse un anders Mitgift. Ihr Vater 

nimmt die ganze Hochzeitskosten 
auf sich. Wo können wir noch eine 
Bessere finden?“

Damit hatte Sabine alles gesagt, 
und dem Vater blieb nur übrig, 
die Worte der Mutter zu bekräfti­
gen.

..Nun. wo und wer ist denn die 
Braut?" wollte Hannes wissen.

„Das wirst du schon sehen, wenn 
cs Zeit ist." Es vergingen Tage und 
Wochen. Der erste Schnee fiel vom 
wolkengraucn Himmel. Und bald 
darauf gab es auch die längst er­
sehnte Schlittenbahn. Ohne Flausen 
spannte Vater Gottlieb eines Tages 
die Pferde vor den Kastenschlilten, 
fuhr vor die Tür und ließ den Sohn 
neben sich Plata nehmen. Dio Mut­
ter gab den Segen auf den weiten 
Weg: .„Auf gut Glück, daß ihr mit 
fertigen Sachen jurückkoniml." /

Und Io» ging'« zum Tor hinaus. 
Bald hieß c« im Dörfchen" „Der 
Hannes Jung heiratet, er bekommt 
eine vom Unterdorf." Nachdem die 
jungen Leute in der Kirche dreimal 
ausgerufen wollen waten, fand 
auch bald die Hochzeit statt. Das 
ganze Dorf lief zusammen, um die 
Braut zu sehen. Alle sagten, die 
Braut sei schön. Nur passe sie nicht 
zu Hannes, weil sic so klein sei und 
ihm nur bi« au den Nabel gehe. 
Kaum war die Hochzeit vorbei, la­
gen auch die Schwägcrsleute schon 
im Streit, den die Sehnereh ausfres­
sen mußte: „Dein Vater hat di» ei­
ne Kuh gegeben, die kein» Milch 
gibt. Die Hühner legen keine Eier 
und die Schafe lammen uet. Die 
hen uns richtig angeführt.“ D»s 
wiederholte Mutter Sabine täglich 
dreimal.

„Und dein Federbett T Das sind 
wohl Fettern? Das sind lauter Hin­
kelfedern und stoppeln, was ordent­
liche Leute ins Feuer werfen.“

Die Schwiegertochter aber 
schwieg als sei sie. nur nun Schwei­
gen geboren. Dor größte Sturm kam 
aber über dio Sehnereh. als sie 
achteinhalb Monate nach den Hoch­
zeit ihren Erstling gfbar „Das ist 
nicht unser Kind!“ schrie die 
Schwiegermutter und fletschte die 
Zähne wie ein toller Hund. Der 
alle Jun« versuchte, sein Weib zu 
beschwichtigen. „Halts Mauk, wir 
waren nicht dabei.“ Damit hatte er 
aber öl in« Feuer gegossen „Habe 
ich dir nicht gleich gesagt, mach 
dio Augen auf. die Schcbels (Ohren 
uns rundrum an. Für ein Schnäps­
chen verkaufst du alles, auck die 
Ehre deines Hauses.“

Bald machte sie auch den Sohn 
»weifeln „Du siehst wohl nicht, 
daß das ein Mitgehrachtes ist —• es 
sieht ganz und gnr nicht nach un­
serer Art aus. Du Tölpel!’’

Vielleicht wer sich die Schnarch 
auch einer Schuld bewufft, weil SÜe 
zu allem schwieg, sich demütigte, 
prügeln Hoß und nicht davonlief. 
Oder war es vielmehr die chrisiH- 
ebe Moral: „Ihr Weiber seid unter­
tan euern Männern” und noch 
„Was Gqti zusatnmengefügt. das 

soll der Mensch nicht scheiden.“ 
Das Kind wurde bald nach dem 
Kindbett begraben. Die Todesursa­
che war lange ein Geheimnis, bis es 
endlich an die große Gloeke kam, 
daß Hanges Jung das Kind, als sei­
ne Frau morgens melken ging, in 
der Wiege erwürgt hatte.

Als sic zum zweitenmal schwan­
ger wurde, war es wieder die Mut­
ter. die ihrem Sohn auf Schritt 
und Tritt »uflüsterte: „Hannes, 
Hannes, die ist wieder schwanger, 
bist du dir sicher, daß es von dir 
ist» Ich hab doch gesagt, du sollst 
dich von ihr fern halten und aie 
vom Hof schaffen." Johannes zwin­
kerte mit seinen lachenden, großen, 
blauen Augon und sagte: „Woher 
kann ich das wissen, ich kann mq 
doch nicht hüten. Mama "

„Ich hab sie im Hinterhol gese­
hen. wie sie mit des Nachbar« 
Fritz über den Zaun MeMugette und 
taehle“. fuhr die Mutter fort.

„Warum sagt ihr mir das erst 
heute? Wenn ich das einmal sehe, 
drücke ich ihr die Kehle zu.“.

„Ich sage es dir jetzt tum letzten­
mal. Willst du mein Sohn bleiben, 
so schaffe sie vom Hof. An ihr ver­
sündigst du dich ebensowenig wie 
an dem aufgclescnen Kind.”

Es war Frühling geworden. Auf 
Steppen. Wiesen und im Wald 
blühten die Blumen. Die Bäume 
am Bach badeten in den Sonnen­
strahlen. Das kleine Dörfchen, auf 
einem Dreieck gelegen und von 
zwei klaren Bächen umschlungen, 
schimmerte durch die Bäume, als 
wollte e« der gegenfiberitaaendan 
Anhöhe seine Schönheit zeigen. Die 
Luft war rein und warm. Überall 
war der Frühling aingeaoeen

Nur im Herzen des Weibe« voa 
Johannes Jung lag noch der Schnee 
Sie war verstoßen und verachtet 
Sie war wie eingekerkert und durf­
te sich nirgends zeigen. Und oWts- 
lich diese Freude Sie darf morgen 
hinaus in den Wald, das Vieh wei­
den. Nachts träumte sie. sie sitae 
im Grünen und winde Sträuße aus 
Maiglöckchen Einen für Hannes, 
den anderen für die Mutier und den 
dritten für den Vater. Sie fühlte 
deutlich den Kuß. den ihr Hannq» 
auf ihre bleichen Uppen drückt* 
und erwachte.

Das graue Morgenliehf dringt 
sich schon durch die Fenster. ES 
schien ihr- al« sei «in neuer Stern 
•ufgegengen. Sie geht heule in den 
Wald. Auch die Nachbarn machten 
große Augen. Die Jung« Kathrin ist 
mit dem Vieh im Wald. Gegen 
Abend ging Jung «elbst in den 
Wald und vollbrachte dort sein» 
schreckliche Tat. Eine Freu« aus 
derselben Kolonie, die sufällig lip 
Wald gewesen und die Mordtat aus 
den Büschen mltannmehan hatte, 
machte darüber Anzeige im Kolo 
nieamt. Jun« wurde verhärtet wer 
geständig, bekam die Rnute und 
wuide auf lobendängUch naeb S) 
biriez» verschickt.

(Foeteeteang folgt)
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• KULTUR • LITERATUR UND KUNST« SPORT

„Oie Kultur seines Volkes wahren“
So heißt der Artikel den Schrift­

stellert Juri Nasarenko. veröffent­
licht in Nr 45 der „Freundschaft" 
vom 5. März. Darin creift der Au­
tor ein ebenso wichtiges wie inter­
essantes Problem an. Für viele wird 
wohl die in dem Beitrag erwähnte 
Initiative der literarischen Kultur­
schaffenden und das weite Echo, 
das diese Initiative hervorgerufen 
hat. eine Offenbarung sein. Es ist 
ein Werk von größter kulturhistori­
scher Bedeutung. Viele Völker der 
Sowjetunion haben sich dieser 
edlen Bewegung — der Sammlung 
alier Drucksachen über die Kultur 
ihres Volkes — angeschlossen und 
bereits Nennenswertes erzielt. Mit 
Recht stellt Genosse Nasarenko die 
Frage „Wer sammelt Ähnliches 
über die Kulturwcrte und die Lite­
ratur der Sowjetdeutschen in der 
UdSSR?"

Es ist und bleibt Tatsache, daß 
die Deutschen in der Sowjetunion, 
die Sowjetdeutschen, sich in den 
mehr als 200 Jahren seit der Ein­
wanderung ihrer Vorfahren nach 
Rußland sich als eine besondere 
ethnische Gruppe konsolidiert ha­
ben. Diese, hat ihren eigenen, vom 
Stammvolk Im Westen unterschied­
lichen geschichtlichen Werdegang, 
ihre ökonomisch-politischen Beson­
derheiten. ihre eigene kulturhistori­
sche Entwicklung, was sich in

ochen^nde—

Trara! Die Post Ist da!
So klang das Posthorn einst, zu jenen Zeiten, 
als mit der Kutsche fuhr der Postillion- 
Acht Tage klang aus überseeischen Weiten 
ganz anderer Trompeten scharfer Ton.

Soldaten stürmten Bri:f- und Kreuz band berge, 
wie es der Mister Präsident befahl — 
und standen, ratlos fluchend, klein wie Zwerge, 
vor Mauern aus Paketen sor.der Zahl. •

Geburtstagsgrüße. Postschecks, Ansichtskarten 
sich häuften Tag lür Tag katastrophal — 
iedoch die Adressaten mußten warten: 
Ilie Post lag still — war ohne Personal.

„We are on slrikel",* mit solchen Kampfplakaten 
sah man vieltausend Postler Posten stehen 
vor jedem Postamt fast, darin Soldaten 
ir.it Müh und Not den Postlerdienst versehn.

Sie wurden durch die Not dazu getrieben:
Hoch sind die Preise — niedrig das Gehalt
Drum kämpften sie. trotz harten Knüppelhieben, 
trotz aufgebotner Militärgewalt.

Zwar haben diese Schlacht sie noch verloren, 
die Postbeamten in den USA — 
die Sieger grinsen hämisch, unverfroren: 
„Ei seht mal an! Die Post ist wieder dal“

Doch ist verfrüht der Bosse Schadenfreude — 
vielleicht stehn morgen alle Räder still...
Es wackelt, stürzt sogar das Staatsgebäude.
wenn der Proleten starker Arm es willl

•) „Wir streiken!" (engl.)
Rudi RIFF

Kennen Sie den Witz schon?
Unberührt ließ der Gast eine 

Platte kalten Aufschnitts zurückge­
hen. Eilfertig kommt der Wirt und 
fragt:

„Na. was fehlt an dem kalten 
Aufschnitt?"

„Das K."

Sprache. Folklore, im Sitten- und 
Alltagsleben äußert. Gans entschie­
den muß hervorgehoben werden, 
daß insbesondere die Sowjetperiodc 
den Sowjetdeutschen ein durchaus 
neues ethnisches Gepräge verliehen 
bat. Wir sind nämlich ru einem So­
wjetvolk geworden. Das hat viel ra 
sagen. Darin liegt eigentlich die 
Hauptsache. Es ist eine neue Quali- 
lit. Sie besteht darin, daß uns wie 
allen Brudervölkern unserer mul­
tinationalen Sowjetheimat der Geist 
des Sozialismus und Kommunismus 
innewohnt, der Geist der brüderli­
chen Gemeinschaft mit allen ande­
ren Völkerschaften der Sowjet­
union. Das sind unschätzbare Ei­
genschaften. auf die die Sowjet- 
deutschen mit Recht stolz sind. Sie 
sind uns in Flciseh und Rlut flber­
gegangen. Wir unterscheiden uns 
darin von allen anderen deutsch­
sprachigen Volksgruppen im We­
sten. Wir sind Sowjetbürger. So- 
w jctmcnschen. S o w j e Ideutsche. 
Und wir haben unsere eigene, von 
uns selbst geschaffene Sow jetkullur. 
Ich könnte hier Dutzende sowjet- 
deutsche Komponisten. Künstler. 
Gelehrten. Dichter auf zählen, die 
ebenbürtig neben ihren Kollegen 
anderer Nationalitäten stehen dür­
fen.

Daher ist der Appell des Genos­
sen Nasarenko an die sowjetdeut­

„So geht das nicht weiter!" 
brüllt der Ehemann. „Unser Geld 
reicht und reicht nicht!"

„Daran sind nur die Nachbarn 
schuld!" erwidert die Frau. „Die 
kaufen sich dauernd Sachan, die 
wir uns nicht leisten können.” 

schen Kulturschaffenden vollberech­
tigt. Ihm sei an dieser Stelle für 
seine Initiative herzlichen Dank 
ausgesprochen. »

Zur Fftge selbst. Wer sammelt 
die Kulturwertc und Literattir der 
Sow jetdeutschen ?

Wir haben eine Kommission zur 
Förderung der sowjetdeutschen Li­
teratur. die sich gewiß dieser Sache 
annehmen müßte, zumindest, was 
Literatur betrifft. Wir haben zwei 
große Presseorgane — die Wochen­
schrift „Neues Leben" und die Ta­
geszeitung „Freundschaft", die mo­
ralisch verpflichtet sind, tatkräftig 
einzugreifen. Wir hoben eine be­
deutende Anzahl Hochschullehrer 
höchster Qualifikation in Alma-Ata, 
deren Anteilnahme an der Förde­
rung und Gestaltung der sowjet- 
dcutschcn Kultur bisher minimal 
oder sogar gleich Null war, die nber 
Enormes leisten könnten und müß­
ten.

Die Rolle des Stangenpferdes in 
dem Gespann möchte ich immerhin 
der „Frcunds'haft" zu weisen, da 
es ihr zur Ehrt '"reicht, den ersten 
Schritt getan zu . 'n.

Wir brauchen a nicht am 
Nullpunkt anzufangc. Eine An­
zahl von Personen haben schon 
früher, von der Liebe zur ureige­
nen Kultur und Literatur angeregt.

Die Ingenieure des Odessaer Konstruktionsbüros haben eine originelle 
und ihrer Einrichtung nach einfache mechanische Waage für den Gastro- 
non.iehar.del geschallen. 1

Der Verkäufer legt zum Beispiel ein Stück Käse auf die Waage, dreht 
den Griff der Skala, auf der der Preis dieser Ware steht, und der Zeiger 
zeigt dem Kunden gleichzeitig das Gewicht und den Preis. Eine ebensol­
che Skala mit Zeiger gibt es auch auf der anderen Seite der Waage für 
den Verkäufer.

Die neue Waage ist von dér Staatskommission getestet und für dlè 
Serienproduktion empfohlen worden.

UNSER BILD: Ingenieur-Konstrukteur M. N. Sawtschenko bei der 
neuen Gastronomiewaage.

Foto: I. Pawlenko

(TASS)

Wir gratulieren
Am 28. März begeht unsere Mut­

ter Helene KRASSMANN aus dem 
Sowchos „Beregowoi", Gebiet Paw. 
lodar. ihren 70. Geburtstag.

Bis zu Ihrem 60. Lebensjahr a’- 
beitetc sie In den Kolchosen, und 
jetzt besorgt sie noch die Hauswirt- 
scha't.

Wir gratulieren unserer lieben 
Mama zum Geburtstagslest und 
wünschen Ihr gute Gesundheit und 
noch viele frohe Lebensjahre in un­
serem Kreise.

Amalie, Aleiander, Wolodja und 
Anwar KUSAMBAJEW, Emilie 
KRASSMANN

—t--------------------- ■-----------------------------  

uneigennützig und selbstlos eine 
Sammeltätigkeit entfaltet.

Als erster verdient der bekannte 
Literaturhistoriker Professor Franz 
Schiller genannt zu werden, riet 
roch lange vor dem Kriege eine 
Riesenarbeit geleistet hat. Er ver­
faßte nämlich eine Bibliographie 
zur Geschichte der deutschen Kolo­
nien in der Sowjetunion, die nahe 
zu 1 000 Benennungen zählt. Aller 
dings bezieht sich die Quellenanca 
be nur auf die Periode bi, 1926.

Eine bedeutende Vorarbeit zur 
Sammlung literarischer Werte ha­
ben wiederum auf eigene Paust 
Woldemar Ekkert I Krasnojarsk i 
und Emst Köntschak (Taigari ge­
leistet. Bei unserem alten Freund 
und Literaturkritiker Alexander 
Henning können wir alles finden, 
was an Literatur in unseren Zei­
tungen seit 1963 erschienen ist. und 
zwar nach Zeit, Quelle und Verfas­
sern geordnet. Eugen Hildebrand, 
Mitarbeiter der Redaktion „Freund­
schaft". gehört ebenfalls zu den 
Sammlern.

Es ist mit Sicherheit anzuneh­
men, daß cs.noch mehr Enthusia­
sten dieser nützlichen und sehr 
notwendigen Arbeit gibt. Aufs 
wärmste zu begrüßen wäre es. wenn 
sie sich melden und ihre Meinung 
und’Vorschläge cinbringen würden.

Dominik HOLLMANN

Heute begeht der Dichter und 
Teilnehmer am Großen Vaterländi­
schen Krieg David JOST seinen 50. 
Gebuitstag. Wir, seine Verwandten 
und Bekannten, gratulieren dem Ju- ’ 
bilär und wünschen Ihm gute Ge-1 
sundhe t und weitere schöpferische 
Erfolge.

Sophie MILLER. Olga BUSS. 
Emilie BOHN, Emma SALTYKO- . 
WA, Alexander REICH, Helene 
und Heinrich KÄMPF, Eduard 
STÖSSEL. Anna und Rudolf 
LIEDMANN.

Die Redaktion der „Freund- 1 
schalt" schließt sich diesen' 
Glückwünschen an.

Ein Ähend : Zum Internationalen Tag des Theaters

im Lermontow-Theater
Gestern beging die Sowjeliiffentlirhkelt den Internationalen Tag des 

Theaters. Dlever Tag wird auf Beschluß der Internationalen Theatergesell- 
schaft geleiert. In der Vertreter des sowjetischen Theaters aktiv tnltarbcl- 
len.

Großer Beliebtheit erfreut sich 
in der Hauptstadt unserer Repuidiic 
das „M.-J. Lermontow-Theater. Ge­
gen Abend bemerkt man. wie 
von den Haltestellen der Trollev- 
und Autobusse Menschenströme 
zum Theater eilen. Mit Eintrittskar­
ten versorgt man sich im voraus, 
am Abend sind sie schon ausver­
kauft.

Lehrer. Arzte, Arbeiter und Zu­
gereiste kann man im ersten Stock 
vor den Bildern der Schauspieler- 
Preisträger antreffen (Bild oben). 
Heute sind die Arbeiterinnen aus 
dem Experimcntalwerk Anna Iwano­
wa und Berta Krotter, die Ärztinnen 
Natal ja Iwaschkina aus Taranow - 
ka. Gebiet Kuslanai. und Tamara 
Nestercnko aus Tschimkcnt hier.
Auch die Verkäuferin Mansia Kr- 
kulbajewa und die Schauspielerin 
Gulija Jeljubajewa stehen vor dem 
Beginn der Aufführung vor einem 
Bild der Ausstellung.

Hinter den Kulissen herrscht re­
ges Leben und Treiben. Das Bedie 
r.ungspersonal und die Schauspieler 
sind beschäftigt. In einem Zimmer 
schminkt sich Regisseur Alexander 
Baschkow. Ein Schauspieler ist er­
krankt. und er vertritt ihn heute. 
Neben ihm sitzt der Schauspieler 
A. Golowkin, der in dem Theater­
stück den Kutscher spielt.

An diesem Abend bot das Schau- 
spiclerkollcktiv den Zuschauern zum 
45. Mal das Bühnenstück „Ober­
leutnant Lermontow". Mit diesem 
Werk wurde das neue Theater im 
Jahre 1968 eröffnet. Es ist das Sym­
bol des Theaters, das den Namen 
des berühmten russischen Dichters 
M. J. Lermontow trägt.

Die Rolle M. J. Lermontows spielt 

der Schauspieler Gennadi Balajew 
Sie gelang ihm glänzend. (Unser 
Bild rollten von links: Gennadi Ba­
lajew In der Rolle von M. J. Ler­
montow und der Verdiente Schau­
spieler der Kasachischen SSR V. 
Iwanow in Bolle Belinskis).

Durch eine halboffenc Tür fand 
unser Fotoobjektiv in der Pause in 
einem Zimmer die Schauspielerin­
nen Swetlana Neboljubowa, Galina 
Bujanowa. Nina Balajewa und LI 
lln Pawlowskaja bei einer Unter­
haltung (unser Bild unten von 
links).

Aber da ertönte das Glocken­
zeichen. Der zweite Akt begann...

Gut hat sich das Kollektiv zum 
I.enin-Jubiläum vorbereitet. Im 
April beginnt es mit der Aufführung Text und Fotos: D. Neuwirt

des Bühnenstücks „Bolschewik!" 
von Michail Schalrow. Die Rolle 
J. M. Swerdlows spielen die Schau­
spieler Vater! Basccl und Weniamin 
Molotschewski. Die Rolle Luna­
tscharskis spielt Roman kVczner, 
N. K. Krupskajas—die Volksschau­
spielerin Valentina Charlamowa. 
Regie führt der Verdiente Schau­
spieler der Kasachischen SSR Mar 
Sulimow. die Ausstattung besorgt 
der Verdiente Schauspieler der Ka­
sachischen SSR Igor Balchosin.

Der Oberregisseur, des Theaters 
Mar Sulimow sagte, daß das Kol­
lektiv dem 25. Jahrestag des Sieges 
über den Faschismus und dem 50. 
Jahrestag der Kasachischen SSR 
ebenfalls nicht mit leeren Händen 
enlgegcngcht.

Im Sommer wird das Theater die 
Metallurgen und Kumpel von Ka­
raganda mit seiner Kunst erfreuen.

Der Ertrunkene
Der Badestrand am Fluß wim­

melte nur so von Menschen: hage­
ren und dicken, kurzen und lan­
gen. jungen und alten. Kein Wun­
der — ein herrlicher Tag. wie auf 
Bestellung. Er zog alle wie mit 
einem mächtigen Magneten zum 
Fluß, in die Sonne. Heute wollten 
alle, die es bfsher versäumt hat­
ten. umsonst eine Schokoladenhaut 
bekommen. In der Luft stan.l ein 
Stimmengewirr, wie einstmals beim 
Bau des Turms von Babylon.

Und plötzlich ein Schrei In den 
klaren Sonnentag hinein: „A-i-a! 
Zu Hilfe! Hi-i-lfel Mein Solin, 
mein Sohn!..."

Die im Sand Liegenden schnei­
ten wie Gummibälle empor und 
stürzten dem Ruf entgegen, bereit, 
ihr Leben auf, Spiel zu setzen.

Dicht am .Wasser lief eine ältere 
Frau hin und her. rang verzweifelt 
die Hände und bat ihren Sohn zu 
retten, der hier In den Fluß ge­
gangen und nicht wieder zurückge­
kehrt sei. Träncnbächc liefen ub:r 
die durchfurchten Wangen.

Im Nu kam das Rettungsboot 
mit einem Taucher an Bord heran­
gesaust. Dutzende Badende bilde­
ten eine freiwillige Rettungsmann­
schaft. Sie durchkreuzten planmä­
ßig den Fluß, aber ergebnislos. Ein 
zweiter Taucher mit seinem Tauch­
gerät ließ sich ins Wasser plump­
sen

Am Ufer hatte sich unterdessen 
aus Neugierigen und Allwisszn- 
dan eine dichte Menschenwand ge­
bildet Alle waren außergewöhn­
lich erregt. Das verwunderte Fra­
gen wollte kein Ende nehmen.

„Wer ist denn der Unglückliche?" 
„Ein kleines Kind."
„Ach, ach. was für ein J«m- 

mer!"
„Redet doch keinen Quatsch. Ein 

Besoffener isfs. Nüchtern kann 
man in dieser Pfütze nicht ei-i.nal 
mit Gewalt zrtrinken.“

„Dummes Zeug, wer wird bei sol­
cher Hitze Schnaps saufen? Ein 
Schulmädchen isfs. wenn ihr es 
genau wissen wollt.“

„Unsinn, lieber Mann. Ein Bar­
sche hat sich aus Kummer das Le­
ben genommen. Seine Braut ist 
ihm untreu geworden,..“

Unterdessen ging die Suche wei­
ter. aber ebenso erfolglos wie bis- 
h:r.

Allmählich flaute das Interesse 
ab. Die Meng! begann sich zu ver­
laufen.

„Die haben wohl schon jemand 
gerettet?"

„Der Ist doch jetzt schon mause­
tot.“

„Morgen werden sie Ihn irgend­
wo finden."

Die freiwilligen Retter war?n 
aus dem Fluß gestiegen. Nur der 
Taucher verschwand immer wiedjr 
in den Fluten. Aber endlich gab 
auch er seine Bemühungen auf. 
Die Sonne wandte ihr Gesicht dem 
Abend zu.

Die Mutter des Verschwun-fsnen 
stand-noch Immer schluchzend am 
Ufer und schaute suchend ins 
Wasser.

Als die meisten Menschen. die 
ihr Maß Sonnenbrand bekommen 
hatten, allmählich den Badestmd 
verlassen hatten, blieb auf dem Sand

ein Mann liegen. Mager wie ein 
Skelett, in ausgeblichenen blauen 
Badehosen. Er lag auf dem Bauch 
und schien den Geist aufgegebe.-’ 
zu haben.

Jemand rüttelte ihn an der Schul­
ter:

„He. du! Bist du vielleicht der 
Ertrunkenj?" klang eine spötti­
sch.; Stimme.

Der Angeredete drehte sich 
krächzend auf den Rücken, riß 
mit großer Mühe die verschwomme­
nen Augen auf und stierte ver­
ständnislos in die Welt

Ein paar Neugierige traten hin­
zu.

Der Mann lag noch Immer auf 
dem Rücken und begriff nicht, 
was man von ihm wollte, will er 
sternhagzlvoll war. Die alte Frau, 
die bis jetzt verloren am Ufer ge­
standen hatte, näherte sich dem 
kleinen Häufchen Menschen, da.« 
um den Betrunkenen herum stind. 
Man gab ihr schweigend den Weg 
frei. Als sie den Mann erblickte, 
stürzte sic sich mit dem Schrei 
„Da ist er ja!" auf ihn.

„Mamal" murmelte d:r Betrun­
kene.

Aber schon hagelten Faustschlä- 
ge auf den Verlorenen und Wie­
dergefundenen nieder. Er, etwa 
ein Dreißiger, ließ cs sich wider­
standslos gefallen. Er konnte Ja 
beim besten Willen nicht wisssn, 
was seine Schuld war. Di: Mutter 
aber ließ nicht locker;

„Ach, du mein Unglückl Du Siuf- 
faß. ich werde dir zeigen, wie mm 
sich ertränken muß!" zeterte sie 
Dabei hämmerten ihre kleinen 
braunen Fäuste fleißig auf dem 
Körper des „Söhnch:ns" herum.

Eine Lachsalve dröhnte über den 
Fluß .

J. STURM

Lehrreiche 
Erfahrungen
. Das ZK des Komsomol Kasach­
stans. der Kasachische Rat der Ge­
werkschaften, das Komitee für 
Körperkultur .und Sport. di: 
DOSAAF-G.-scllsc.iaft der Repu­
blik haben die Erfahrungen in dc 
Organisation der militär-techni­
schen und Kö.'perausbilduiig der 
Jugend in TschimKent erörtert und 
vcrallgemeiiurt.

Im Verlauf der Unionsschau der 
Sport- und Verteidigungs-Massen­
arbeit und des Examens der Kom­
somolzen und der Jugend wurden 
in der Stadt über 21000 Leistungs­

NEUARTIGER
AUTOMOBILMOTOR
ENTWICKELT

MOSKAU. (TASS). In der So­
wjetunion hat man einen Automo­
bilmotor entwickelt, der die Luft 
praktisch nicht mit Auspuffgasen 
verunreinigt. Der Motor wurde er­
folgreich getestet und für die Se­
rienproduktion empfohlen.

Der von sowjetischen Ingenieuren 
entwickelte Motor unterscheidet 
sich unwesentlich von den Motoren, 
die in Serienproduktion gebaut wer­
den. was erleichtert, dii Neuent­
wicklung ebenfalls auf Serie zu le­
gen. 

sportler, Tausende ehrenamtliche 
Sportlnstrukteüre und -scniedsrich- 
ter herangcbildet.

All dies ermöglichte, viele Tau­
sende Burschen ui d Mädchen a i 
die Sportbeschäftigungen heranzu­
ziehen. Im B'eiwcrk beschäftigt sich 
fast jeder Komsomolze in dieser 
oder jener Sektion. Hier gibt e« 
mehr als 700 Leistungssportler. 822 
Burschen haben die Normen für 
das AbzefcTen „Zur Verteidigung 
der Heimat oereit“ abgelegt. Im 
Werk für Presspnautomaten hat die 
Anzahl der Sportler l 200 überstie- 
g:n. Die Leerstelle für militär-tech­
nische Anfa igsaushildung hat 145 
Funker; Telegrafisten. Motorrad­
fahrer und Krallfahrer ausgebildet. 
In den ZirKcln für Zivilschutz des 
Werks haben löO. Burschen unt 
Mädchen militär-technische Berufe 
gemeistert, eine gleichartige Arbeit 
wird auch in anderen Betrieben, 
Lehranstalten und auf den Bau­
stellen der Stadt geleistet.

U. KAIMIRASSOW

(KasTAG)

9 Eishockey-WM • Eishockey-WM O Eishockey-W M

Dem Leader auf den Fersen
Am Donnerstag wurde nur eine 

Begegnung im Rahmen der Welt­
meisterschaft im Eishock.-y ausge­
tragen.

Die Gastgeber der Weltmeister­
schaft. die schwedische Auswahl, 
nutzte die Möglichkeit für eine 
Revanche, die Ihnen das von allen 
Hockeyfreunden anerkannte Zwei- 
Turnus-Svstcm gab. ausgezeichnet 
aus. Nach einem harten kompro­
mißlosen Kampf gewannen die 
Spieler der „Trc Krunur" das Spiel 
mit 4:3. Jetzt haben die Schweden 
13 Punkte auf ihrem Konto und 
sind dem Spitzenreiter dicht -auf 

•den Fersen.
Unsere Mannschaft spielte am 

Freitag spätabends gegen die 
CSSR-Auswahl. aber das Resultat 
dieses für beide Mannschaften so 
wichtigen Treffens war uns noch 
nicht bekannt. Das war das vor­
letzte Spiel unserer Mannschaft auf 
diesem Turnier.

Den Schweden steht noch éin 
Spie! mit dem polnischen Aufgebot 
bevor, das heute stattfindet.

Allem Anschein nach wird in 
diesem Jahr der Weltmeister im 
Eishockey erst am letzten Spieltag 
ermittelt, denn zwei Mannschaften 
haben bis jetzt reale Chancen, die 
Wcltmeisterkronc zu erwerben. Und 
das sind gerade die Auswahl» der 
UdSSR und Schwedens, die am 30. 
März gegeneinander spielen wer­
den. Der Weltmeister 1970 wird 
erst nach dem EndpfilT dieses Tref­
fens bekannt.

Alle Eishockey-freunde unseres 
Landes hoffen und wünschen, daß 
unsere Mannschaft ihren Ruhm als 
mehrfachem Weltmeister auch in 
diesem Jahr bestätigen wird.

E. WENDL
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